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was bietet Ihnen dieses Beratungsjahrbuch?
Wenn Sie unsere Arbeit noch nicht kennen,
dann offerieren wir Ihnen in der Kurz-
darstellung einen ersten Überblick, den Sie spä-
ter durch detailliertere Informationen zu den
Arbeitsbereichen ergänzen können. 

Im Zentrum unserer Tätigkeiten steht das
Customer Relations Management. Wir sind
überzeugt davon, dass es für die Zukunft der FU
als eine im Wettbewerb um die besten
Studierenden stehende Hochschule immer
wichtiger wird, frühzeitig eine positiv erlebte
Bindung zu den Kunden von morgen, den jetzi-
gen Schülerinnen und Schülern und zukünfti-
gen (womöglich zahlenden?) Studierenden herz-
ustellen. Deren zentrale Anliegen sind die
kompetente, geglückte Studienfachwahl und die
gelungene Integration ins Studium. Beides
erfordert Information und Beratung in einem
weitaus intensiveren Ausmaß als bisher. 

Schwerpunkt ist diesmal der Bereich E-
Learning in der Studienberatung. Wir berich-
ten über die Entwicklung einer Fülle von Lern-
modulen, mit denen wir die gelegentlich ja
durchaus trockenen Informationen, die für
Studienanfänger und Studierende so wichtig
sind, multimedial aufbereitet und ins Internet
gestellt haben. 

Seit 1997 ist der Career Service der Freien
Universität Berlin ein Arbeitsbereich der Zen-
traleinrichtung. Während die Studienberatung
ihren Tätigkeitsschwerpunkt am Übergang von
der Schule in die Hochschule hat, bildet der
Career Service die Schnittstelle der Universität
zum Beschäftigungssystem. Durch die Ein-
führung der Bachelorstudiengänge, in denen

von 180 Leistungspunkten 30 im Bereich
Allgemeiner Berufsvorbereitung nachgewiesen
werden müssen, ist die Berufsbefähigung nun
bereits während des Studiums in einer ganz
anderen Weise als bisher ein wichtiges Element
der universitären Ausbildung. Durch Beschluss
des Akademischen Senats vom 03.12. 2003 ist
der Career Service für eine dreijährige
Erprobungszeit als Servicebereich für die orga-
nisatorische und konzeptionelle Betreuung des
Studienbereichs „Allgemeine Berufsvorberei-
tung“ (ABV) verantwortlich.

Ich sehe in diesem Beschluss einen Vertrauens-
beweis und eine Anerkennung der Arbeit, die
der Career Service unter der Leitung von Herrn
Dr. Dieter Grühn in den vergangenen Jahren
geleistet hat. Wegen der Breite der Aktivitäten
haben wir uns dazu entschlossen, die Arbeit des
Career Service in einem gesonderten Band unse-
res Beratungsjahrbuchs darzustellen, um allen
Interessierten konzentriert Aufgabenprofil und
Innenansichten aus diesem so wichtigen
Arbeitsbereich zu präsentieren.

Im Teil ZE-Intern berichten wir aus den weite-
ren Arbeitsfeldern der Zentraleinrichtung. Hier
können Sie sich über bewährte und neue
Angebote und Kooperationen aus Studien-
beratung und Psychologischer Beratung infor-
mieren, statistische Kenndaten und Fakten auf
einen Blick zur Kenntnis nehmen und dabei
unser Verständnis von professioneller Beratung
sowie Service- und Kundenorientierung kennen
lernen. Diese Darstellungen greifen auf Papiere
zurück, die im Rahmen des Zielvereinbarungs-
prozesses zwischen Präsidium und Zentral-
einrichtung in den Jahren 2003 und 2004 ent-
standen sind, so beispielsweise ein Profilbericht
im Vorfeld der Zielvereinbarung und ein
Selbstevaluationsreport sowie ein Entwicklungs-
konzept in der Ausfüllung der schließlich
getroffenen Vereinbarung.

Unter dem Stichwort Extras erfahren Sie etwas
über Buchpublikationen, die aus der Beratung
entstanden sind und unsere Erfahrungen einer
breiten Leserschaft vermitteln. 

Ich möchte mich bei all denen innerhalb und
außerhalb der Freien Universität bedanken, die
in den zurückliegenden Jahren unsere Arbeit
gefördert und unterstützt haben. Das Team der
Zentraleinrichtung hat die anstehenden Aufga-
ben auch in den zurückliegenden Jahren mit
hoher professioneller Kompetenz erledigt. Es

Vorwort

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER...
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Vorwort

fand neben dem Alltagsgeschäft (unter anderem
der Bewältigung von jährlich mehr als 40.000
unmittelbaren Beratungskontakten, der
Herstellung der Studienhandbücher der Jahre
2002 bis 2005, der Ausrichtung der jeweiligen
studieninFU.tage und der Messe „Studieren in
Berlin und Brandenburg“ sowie der Tagung der
Arbeitsgemeinschaft Studien-, Studentinnen-
und Studentenberatung im Herbst 2002)
immer wieder noch Schwung, um sich neuen,
zusätzlichen Herausforderungen zu stellen, die
mit Experimentierfreude und Kreativität ange-
nommen wurden. Gerade auch dafür möchte
ich mich herzlich bedanken.

Hans-Werner Rückert

Hans-Werner Rückert,

Leiter der ZE Studienberatung

und Psychologische Beratung
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Die Einrichtung und ihre Nutzung 

Weltweit unterhält jede angesehene Hochschule
eine Beratungsstelle, die als Academic Counseling
Center Allgemeine Studienberatung und Psycho-
logische Beratung anbietet und/oder als Careers
Service die Studierenden bei ihrer Berufsweg-
planung unterstützt. An der Freien Universität
Berlin erfüllt die Zentraleinrichtung Studien-
beratung und Psychologische Beratung seit mehr
als 25 Jahren diese Aufgaben. Die Allgemeine
Studienberatung ist die erste Anlaufstelle für alle,
die sich für ein Studium an der Freien Universität
Berlin interessieren. Bis Ende des Jahres 2003
wurden 618.000 Anfragen und Beratungs-
kontakte registriert. Jahr für Jahr finden ca.
11.000 Studieninteressierte und Studenten per-
sönlich den Weg in die Zentraleinrichtung, zur
Information oder in die Sprechstunde der
Studienberater, sechs Wissenschaftliche Mit-
arbeiter/innen, davon einer mit einer halben

Stelle. Sie beantworten auch die pro Jahr in den
Telefonsprechstunden auflaufenden ca. 5.000
fernmündlichen Anfragen. Rückläufig sind
Beratungskontakte durch schriftliche Anfragen
zustande, per Brief oder Fax. – hier verzeichnen
wir im Jahr nur noch um die 1.000. Dafür hat
der Anteil an E-Mail-Anfragen stark zugenom-
men: Lag er im Jahr 2000 noch bei knapp
10.500, so waren es im Jahr 2003 bereits knapp
22.000. Überproportional wuchs auch der
Anteil derjenigen, die sich im Chatroom der ZE
informieren: Von 340 im Jahr 2000 stieg der
Anteil auf 4.100 Personen in 2003 an.

Zwischen fünf bis sechs studentische Hilfskräfte
assistieren im Empfang der Ratsuchenden. Sie
klären die Anliegen vor, beantworten einfache
Anfragen und wickeln auch die Mehrzahl der E-
Mail-Kontakte ab. In jedem Jahr werden zudem
Studieninformationstage durchgeführt, an
deren zentralen Veranstaltungen im Henry-Ford-
Bau der FU jeweils ca. 7.000-8.000 Studien-
interessierte teilnehmen. Seit 2001 richtet die
ZE in Zusammenarbeit mit der Regional-
direktion Berlin-Brandenburg der Bundes-
agentur für Arbeit zudem die Hochschulmesse
„Studieren in Berlin und Brandenburg“ aus, die
jeweils im Frühjahr im Berliner (Roten) Rathaus
stattfindet und ebenfalls ca. 7.000 studieninte-
ressierte Schüler, Lehrer und Eltern anzieht.

Seit Bestehen der Einrichtung nahmen über
18.000 Studierende das Beratungs- und
Workshop-Angebot der Psychologischen Bera-
tung in Anspruch. Jährlich kommen ca. 500
Klienten zu Einzelgesprächen. Durchschnittlich
ca. 260 Studierende nehmen an Gruppen teil,
beispielsweise um Redeängste in Seminaren zu
überwinden, sich optimal auf systematisches
Studieren und Prüfungen vorzubereiten oder
sich im wissenschaftlichen Schreiben zu trainie-
ren. Drei Diplom-Psychologinnen, die appro-
bierte Psychologische Psychotherapeutinnen
sind, davon eine auf halber Stelle, tragen dieses
Angebot. Sie halten außerdem in Zusam-
menarbeit mit Fachbereichen Vorträge über
Wissenschaftliches Arbeiten und Examens-
vorbereitung, führen bestimmte Angebote wie
Schreibwerkstätten in Seminaren der Fächer
durch und beraten schon bestehende Arbeits-
gruppen. Seit dem Jahr 2000 arbeiten zudem
regelmäßig Psychologische Psychotherapeuten/
innen in Ausbildung in der ZE mit. 

Im Projekt „OPTIMal INS STudium“–
OPTIMIST wurde durch die Nutzung neuer
Medien wie des Internets die Studieninforma-

Kurzdarstellung

KURZDARSTELLUNG DER ZENTRALEINRICHTUNG
STUDIENBERATUNG UND PSYCHOLOGISCHER BERATUNG 
DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN
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Kurzdarstellung

tion von Schüler/innen verbessert. Seit 2003
spielt dabei E-Learning eine zunehmend wichti-
gere Rolle. In einem interaktiven Online-
Selbstinformationsprozess werden Hilfen zur
aktiven Informationssuche und zum geglückten
Studieneinstieg gegeben. 

Der Career Service der Freien Universität ist ein
expandierender Arbeitsbereich der ZE. Seine
Aktivitäten sind umfassend in einem eigenen
Band dieses Beratungsjahrbuchs dokumentiert. 

Schriftliche Informationen

Die Zentraleinrichtung gibt verschiedene
Publikationen heraus. Der Studienführer der
Freien Universität Berlin, das seit 1977 jährlich
neu aufgelegte Studienhandbuch FU Berlin,
wurde von der Zeitschrift „Wirtschaftswoche“
als „bester Studienführer“ einer deutschen
Hochschule bezeichnet. Das Studienhandbuch
erschien 1998-2002 auch auf CD-ROM, die seit
1999 der Printversion beilag. Die zunehmende
Nutzung des Internet und Verkaufrückgänge bei
der Printversion haben uns dazu veranlasst, auf
die CD-ROM ab 2003 zu verzichten. 

Jährlich neu - im Auftrag der Landeskonferenz
der Berliner Rektoren und Präsidenten – gibt die
Zentraleinrichtung außerdem den Schüler/
innen-Studienführer „Studieren in Berlin und
Brandenburg“ heraus. 

Jeweils vor Semesterbeginn erscheint die
Zusammenstellung der Studienfächer, ihrer
Zulassungsbeschränkungen und ihrer Abschluß-
möglichkeiten unter dem Titel „Studium an der
FU“.

Selbstverständlich verfügt die Einrichtung dar-
über hinaus über eine Fülle ständig aktualisierter
Merkblätter zu Spezialthemen.

Durch die intensiven Arbeiten des Projekts
OPTIMIST und in enger Abstimmung mit dem
Webteam der FU Berlin ist die Präsentation des
Studienangebots der Freien Universität im
Internet erheblich verbessert worden. 

Kooperationen

Neben den selbstverständlichen Kooperationen
mit anderen Stellen der Studienberatung und der
Psychologischen Beratung in der Hochschul-
region Berlin-Brandenburg, organisiert u.a. in
der Arbeitsgruppe Studienberatung der Landes-
konferenz der Rektoren und Präsidenten

(LKRP), existieren eine weitere Vielzahl von
Zusammenarbeitsformen. Unser besonderes
Augenmerk gilt der notwendigen Internationa-
lisierung der Beratung im Hochschulbereich.
Die Zentraleinrichtung verfügt über eine
umfangreiche und ständig aktualisierte Doku-
mentation zum Studium im Ausland. 

Die Arbeitskonzeptionen, insbesondere die der
Gruppenberatungen, wurden von vielen anderen
deutschen Beratungsstellen übernommen. Leiter
und Mitarbeiter/innen der ZE führen Schulun-
gen, Seminare und Supervisionen an anderen
Hochschulstandorten durch und haben in einer
Reihe von Veröffentlichungen - sowohl Mono-
graphien als auch Artikel - und in einer Vielzahl
von Tagungsbeiträgen und Vorträgen ihre
Konzeptionen und Erfahrungen sowie
Implikationen ihrer beraterischen Tätigkeit der
nationalen und internationalen Öffentlichkeit
vorgestellt. Auf internationaler Ebene prägt die
Zentraleinrichtung die Diskussion über die
Entwicklung von Studien- und Psychologischer
Beratung an Hochschulen außerdem mit durch
aktive Beteiligung in verschiedenen internatio-
nalen Projekten und Arbeitsgruppen des Forum
Européen de l’Orientation Académique
(FEDORA). 

Drittmittel

Im Jahr 2003 konnten 32.000 Euro zur
Förderung von E-Learning-Aktivitäten einge-
worben werden, davon 18.000 Euro für das
Projekt „Einstieg“ der Studienberatung und
14.000 Euro für das Projekt „EVA –
Elektronische Vermittlung von Arbeits-
techniken“ der Psychologischen Beratung. 

Von verschiedenen Zuwendern wurden im
Berichtszeitraum 2001-2003 weitere Drittmittel
in Höhe von ca. 56.000 Euro zur Förderung
innovativer Gruppenangebote in Studienbera-
tung und Psychologischer Beratung eingewor-
ben.

Zusammengefaßt ist die Zentraleinrichtung
Studienberatung und Psychologische Beratung
der Freien Universität Berlin bis heute eine der
angesehensten und sicher eine der innovativsten
Einrichtungen der Hochschulberatung in der
Bundesrepublik Deutschland.

Hans-Werner Rückert
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E-LEARNING
Online-Seminare erweitern Beratungsangebot

Die Zentraleinrichtung Studienberatung und
Psychologische Beratung hat ihr Beratungs- und
Informationsangebot erweitert. Seit dem WS
2003/2004 können sich Studierende in mehreren
Online-Seminaren über studienrelevante Themen
informieren. 

Die Seminare wurden im Rahmen zweier
Projekte erstellt: Das Projekt „e-Einstieg“ der
Arbeitsgruppe Studienberatung richtet sich an
Studienanfänger. In den sechs Seminaren, die
eine Länge von 3 bis 14 Minuten haben, erfahren
Erstsemesterstudierende u. a., wie sie bei der
Stundenplanerstellung am besten vorgehen und
welche Informationsmaterialien sie sich zu
Beginn ihres Studiums auf jeden Fall besorgen
sollten. Außerdem besteht die Möglichkeit, sich
mit dem virtuellen Erstsemesterstudenten Udo

Schwerpunktthemen

Die Präsentations-

oberfläche der mit

2presentpro erstellten

Online-Seminare

besteht aus einem

Video- und einem

Inhaltsfenster. Durch

Anklicken eines But-

tons kann das Semi-

nar jederzeit gestoppt

werden Die einzelnen

Seminarabschnitte

können über eine

Gliederung angesteu-

ert werden. 

E-LEARNING IN DER STUDIENBERATUNG auf eine Erkundungstour in die uni-spezifische
Begriffswelt zu begeben. Studierende höherer
Semester, die kurz vor der Prüfung stehen, kön-
nen dagegen an einem Lernmodul teilnehmen,
das die Arbeitsgruppe Psychologische Beratung
im Rahmen des Projekts „EVA – Elektronische
Vermittlung von Arbeitstechniken“ entwickelt
hat. Das 30minütige Seminar zum Thema
„Zeitmanagement während der Prüfungsvor-
bereitung“ gibt Tipps zur Planung und stellt ver-
schiedene Methoden zur Organisation des
Lernstoffs vor. 

Aufbau der Online-Seminare

Der Aufbau und die Funktionalität einer elektro-
nischen Lerneinheit werden im Wesentlichen
durch die zur Produktion verwendete Software
bestimmt. Für die Erstellung der oben vorgestell-
ten Online-Seminare wurde ein Lernsystem
gesucht, das Videofilme, schriftliche und grafi-
sche Informationen sowie interaktive Elemente
einbinden kann. Die Entscheidung fiel auf die
Software 2presentpro. Das Lernsystem setzt sich
aus einem Videofenster und einem Inhaltsfenster
zusammen und ermöglicht gleichzeitig den
Ablauf eines Moderationsvideos und die
Darstellung entsprechend aufbereiteter Bild-
tafeln. Wie bei einer „echten“Präsentation wer-
den die Teilnehmer des Online-Seminars sowohl
auditiv als auch visuell angesprochen.  

Anja Zschiedrich
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Produktionsablauf

Die Erstellung von multimedialen Lernanwen-
dungen setzt sich aus mehreren Arbeitsschritten
zusammen. Für die Anfertigung der Online-
Seminare mussten Moderationstexte geschrie-
ben, Inhalte grafisch aufbereitet, Videos gedreht
und geschnitten sowie interaktive Elemente pro-
grammiert werden. Um herauszufinden, was bei
den Arbeitsschritten im Einzelnen zu beachten
ist, wurden in beiden Projekten zunächst
Prototypen erstellt. Danach ließ sich ein weitest-
gehend standardisierter Produktionsablauf fest-
setzen, dessen Schritte im Folgenden kurz 
skizziert werden:

1. Verfassen eines Moderationstextes
Die Grundlage für die Produktion eines Online-
Seminars stellt ein Moderationstext dar. Bei der
Textproduktion muss das Endprodukt im Auge
behalten werden: Der Text muss sich sowohl gut
sprechen als auch grafisch anschaulich darstellen
lassen. 

2. Erstellung der Bildtafeln
Auf der Basis des Moderationstextes erfolgt die
Erstellung von Bildtafeln. Die Bildtafeln können
Stichpunkte, Grafiken und Fotos enthalten und
sollten sich in ihrer Gestaltung eng an den
Moderationstext anlehnen. Die Erstellung der
Bildtafeln kann mit verschiedenen Software-
programmen vorgenommen werden und fand in
unseren Projekten mit dem Programm Power
Point statt. Die nebenstehend abgebildeten
Bildtafeln zeigen ein Beispiel aus dem Online-
Seminar „Stundenplanerstellung“.

3. Moderationsvideo
Parallel zur Folienproduktion erfolgt die
Aufnahme der Moderation und daran anschlie-
ßend der Schnitt des Moderationsvideos. Die fer-
tig geschnittenen Videos setzen sich in den ein-
zelnen Lerneinheiten aus verschiedenen Ele-
menten zusammen. Während die meisten
Online-Seminare ausschließlich von einer
Sprecherin moderiert werden, kommen in ande-
ren Seminaren auch die Protagonisten einer
Lerneinheit zum Wort. Außerdem werden ver-
schiedene Symbole eingeblendet, die auf interak-
tive Übungen oder besonders hervorzuhebende
Informationen hinweisen. 

4. Interaktive Übung
Einige Seminare enthalten interaktive Elemente,
andere interaktive Übungen, mit denen der
Lernerfolg am Ende eines Seminars geprüft wird.
Die interaktiven Elemente und Übungen sind
entweder als Multiple Choice-Test oder nach
dem „drag & drop“-Prinzip konzipiert und wur-
den mit Hilfe von HTML, PHP und Javascript
realisiert.

5. Synchronisation von Moderationsvideo,
Bildtafeln und interaktiven Elementen
Die abschließende Verknüpfung von Modera-
tionsvideo, Bildtafeln und interaktiven
Elementen zu einem fertigen Online-Seminar
erfolgt mit der Software 2presentpro. Bei der
Synchronisation werden die Inhalte auf einen
zentralen Rechner abgelegt. Sofern der Rechner
des Nutzers bestimmte technische Voraus-
setzungen erfüllt, kann er im Internet direkt auf
die Lerninhalte zugreifen. 
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Ausschnitt aus dem Online-Seminar
„Stundenplanerstellung“

Die folgende Abbildung zeigt einen Ausschnitt
aus der Lerneinheit „Stundenplanerstellung“ v.a.
für Magisterstudiengänge. Anhand einer sich
sukzessive aufbauenden Grafik werden die einzel-
nen Schritte zur Erstellung des Stundenplans
erläutert: 

1.Bei der Zusammenstellung Ihres Stundenplans
gehen Sie am besten in fünf Schritten vor:

2.Zur Vorbereitung brauchen Sie den Studien-
führer (also das FU Studienhandbuch) und ein
Vorlesungsverzeichnis der Freien Universität.
Als Erstsemester sollten Sie nicht nur mit dem
„dicken blauen“ Namens- und Vorlesungs-
verzeichnis arbeiten, sondern auch mit dem
Kommentierten Vorlesungsverzeichnis Ihres
Fachs oder Ihrer Fächer.

3.Zur Information über Art und Menge der
Lehrveranstaltungen, die Sie im ersten

Semester bzw. im Grundstudium belegen müs-
sen, brauchen Sie das Studienhandbuch. Im
Vorlesungsverzeichnis steht dafür konkret, wel-
che Veranstaltungen im laufenden Semester zur
Wahl stehen und wann, wo und von welchen
Dozenten sie angeboten werden.

4.Für den ersten Entwurf Ihres Stundenplans
können Sie zum Beispiel den Vordruck vorn im
„dicken blauen“ Vorlesungsverzeichnis neh-
men. Den Überblick erleichtern Sie sich, wenn
Sie für Veranstaltungen verschiedener Fächer
einfach verschiedenfarbige Stifte benutzen.

5.Überprüfen Sie ihren Stundenplanentwurf
beim Besuch der Einführungsveranstaltung
Ihres Fachs. Ist danach immer noch etwas
unklar, gehen Sie zur Studienfachberatung des
Instituts. Gerade zu Vorlesungsbeginn werden
meist besonders viele Termine angeboten. Die
Sprechzeiten finden Sie in den Vorlesungs-
verzeichnissen und auf den Webseiten der
Institute.

6.Mit Ihrem vorläufigen Stundenplan in der
Tasche besuchen Sie nun erst einmal alle
Lehrveranstaltungen, die Sie sich ausgesucht
haben. Lassen Sie sich mit dem endgültigen
Stundenplan mindestens eine Woche Zeit, bis
Sie die ersten Studienerfahrungen gesammelt
haben.

7.Danach beantworten Sie sich bitte folgende
Fragen: 

• Möchte (oder muss) ich diese Veranstaltung
weiter besuchen?

• Habe ich genug Zeit für den Weg zur nächsten
Veranstaltung eingeplant? 

• Brauche ich mehr Zeit für Jobs, Sport oder
andere Aktivitäten?

8.Lassen Sie, wenn es geht, einzelne Veranstal-
tungen weg oder tauschen sie gegen andere aus.
Ihr endgültiger Stundenplan sollte spätestens
zu Beginn der dritten Vorlesungswoche festste-
hen! Und bedenken Sie: Den idealen Stunden-
plan gibt es nicht!

Anja Zschiedrich
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Beispiel für ein interaktives Element
aus dem Online-Kurs „Zeitmanagement
während der Prüfungsvorbereitung“

Das Vorgehen bei der Prüfungsvorbereitung
wird im Wesentlichen durch das Lernverhalten
bestimmt. Im Online-Kurs „Zeitmanagement
während der Prüfungsvorbereitung“ wird der
Teilnehmer aufgefordert, unter verschiedenen
Aussagen zum Lernverhalten diejenigen anzu-
kreuzen, die auf ihn zutreffen. Die Antworten
werden ausgewertet und dem Teilnehmer wird
mitgeteilt, welche Lernstrategie zu ihm passt. 

Beispiel für eine interaktive Übung aus
dem Online-Kurs „Stundenplanerstellung“

Die Stundenplanerstellung gehört für viele
Erstsemesterstudierende - insbesondere, wenn sie
in Kombinationsstudiengängen eingeschrieben
sind - zu den ersten großen Herausforderungen
an der Universität. In der Übung muss der
Teilnehmer Lehrveranstaltungen aus zwei fikti-
ven Studiengängen so kombinieren, dass
bestimmte vorgegebene Kriterien eingehalten
werden. Dazu müssen die Veranstaltungen mit
dem Cursor in die vorgezeichnete Stundenplan-
tabelle gezogen werden. Nach dem Abschicken
der ausgefüllten Tabelle erhält der Teilnehmer
eine kommentierte Rückmeldung. 

Beispiele aus dem Online-Kurs 
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Abstract
Im Rahmen des Projektes wurden Lernmodule
mit fächerübergreifenden Inhalten für Studien-
anfänger an der Freien Universität Berlin konzi-
piert, produziert und frei zugänglich im Internet
publiziert. Die Lernmodule sind multimedial
aufbereitet und bestehen aus einem Foliensatz
und einem Moderationsvideo („streaming
Video“). Manche Lernmodule enthalten außer-
dem eine interaktive Übung, mit der die Inhalte
am Ende der Lerneinheit überprüft werden.
Damit wird auch eine unmittelbare interaktive
Selbstevaluation zum Gelernten angeboten. Diese
Lernmodule werden allen Fächern für deren
Einführungsveranstaltungen zur Verfügung
gestellt. Die wesentlichen Arbeiten am Projekt
(Planung, Konzeption, Produktion) wurden
Ende August 2003 wie geplant abgeschlossen. Es
folgten noch eine Testphase bis Ende September
sowie die Evaluation, die bis zum Jahresende
2003 abgeschlossen wurde. Da nicht alle wün-
schenswerten Module erstellt werden konnten,
soll das Projekt mit der Produktion weiterer
Module im Jahre 2004 fortgeführt werden.
Zudem müssen die Inhalte der bisher produzier-
ten Module künftig weiter gepflegt und aktuali-
siert werden.

Die Projektergebnisse im Einzelnen 

Die Projektziele wurden zuerst spezifiziert. Dann
wurde eine technische Plattform gesucht, um die
geplanten Lernmodule im Internet zu präsentie-
ren. Wir haben uns für die Software 2PresentPro
der Fa. Pepper11 entschieden, die uns kosten-

günstig von der Berliner Fa. Seminus zur
Verfügung gestellt wurde. Damit ist es möglich
Audio, Video und Präsentations- bzw.
Trainingselemente miteinander zu verknüpfen.
Für den Nutzer ist lediglich ein Internetzugang,
ein Internet-Explorer ab Version 5 und ein
Windows-Media-Player ab Version 6.4 Voraus-
setzung. Im Hintergrund laufen ein Windows
Media-Server sowie ein Webserver (Apache).
Die technischen Probleme wurden gelöst, ein
Media- und Webserver angeschafft und konfigu-
riert. 

Die Produktion der Lernmodule verlief dann in
folgenden Schritten (vgl. auch Artikel von Anja
Zschiedrich):

• zu jedem Modul/Teilabschnitt einen
Moderationstext verfassen

• für jedes Modul/jeden Teilabschnitt eine PP-
Präsentation erstellen

• Filmen und Schneiden der Moderation
• Sprechzeiten analysieren
• Videos und Folien in Software einlesen und

entsprechende Einstellungen vornehmen
• Synchronisation von Moderation und PP-

Folien bzw. Übungen

Danach wurden Trainingsmodule entwickelt, um
die Lerninhalte zu üben. Diese Übungen wurden
in die Lernmodule integriert. Sie bestehen aus
MC-Fragen oder interaktiven Übungen (z.B.
Stundenplan erstellen). Technisch wurden diese
Übungen mit php oder java programmiert. Die
Trainingszeiten mussten auf Grund der
Grundkonzeption vorgegeben werden.
Sämtliche Arbeiten wurden für 6 Lern- und 3
Trainingsmodule abgeschlossen. Nach einer
Testphase wurden die Module zu Beginn des
Wintersemesters (1. Oktober) innerhalb des FU-
Webangebotes veröffentlicht und für Studien-
anfänger frei zugänglich gemacht. Zudem wurde
für die Nutzer ein Online-Fragebogen zur
Evaluation entwickelt und veröffentlicht. Die
Nutzungsstatistik sowie die Bewertungen der
Nutzer wurden ausgewertet.

a. Erreichung der Projektziele / Abweichungen
Die Projektziele wurden erreicht. Leider konnten
aus Kapazitätsgründen aber nicht alle wünschens-
werten und ursprünglich geplanten Module
bereits in 2003 produziert werden. Dies ist nun
für 2004 geplant. Die personelle und technische
Infrastruktur dafür ist aber bereits geschaffen.
Darüber hinaus soll dann das Angebot an die
Fachbereiche, für die fachspezifische Einführung
von Studienanfängern spezielle Module zu pro-

www.studienberatung.

fu-berlin/e-learning:  

Studienbeginn

Siegfried Engl
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duzieren, spätestens ab 2005 umgesetzt werden.

b. Angaben zum Phasenplan / Abweichungen
Der im Antrag anvisierte Zeitplan konnte einge-
halten werden.

c. Erwähnenswertes seit dem Zwischenbericht
Die Resonanz unter den Studienanfängern im
Wintersemester 2003/2004 war nach der
Veröffentlichung der Lernmodule erheblich. Die
sechs Lernmodule wurden bisher insgesamt über
3500 mal von verschiedenen Anwendern genutzt.
Die Beurteilung ist positiv (siehe unten)

d. Eingesetzte Server / IT Infrastruktur 
Es wird ein eigener Webserver und ein eigener
Mediaserver betrieben:
Dell Poweredge 1650 mit Windows 2000 Server
& Windows Media Server 2000
Webserver: Apache 2.0 mit php 4 

e. Eingesetzte Software:
• 2presentpro Version 2.5 von pepper technologies
• Adobe Photoshop 7
• Adobe Acrobat 6 Professional
• Macromedia Dreamweaver MX
• Macromedia FreeHand MX
• Microsoft Powerpoint 2003
• Microsoft Producer 1.1
• Microsoft Word 
• Microsoft Excel 

f. Bericht über den bisherigen Einsatz in der
Lehre und wie der zukünftige Einsatz in der
Lehre aussehen wird
Seite Anfang Oktober 2003 stehen die
Lernmodul allen Erstsemestern der FU frei
zugänglich im Internet zur Verfügung. Die
Resonanz ist sehr erfreulich (vgl. Evaluation) und
bestärkt uns, dieses Lehrangebot systematisch
auszuweiten und schrittweise alle Studienfächer
der FU und die zugehörigen Einführungs-
veranstaltungen einzubeziehen.

g. Evaluationsergebnisse
Seit der Veröffentlichung der Lernmodule am
1.10.2003 haben bis Ende Januar 2004 3671 ver-
schiedene Nutzer die sechs Module genutzt. 1370
mal wurden die zugehörigen drei Übungen
durchführt. Die Nutzer konnten einen Feedback-
fragebogen ausfüllen und die E-Learning-Module
bewerten. Die Bewertungskriterien waren: 
• Struktur der Module
• Qualität der Inhalte
• Layout/Grafik
• Qualität der Übungen
Als Bewertungsskala wurde das Schulnoten-

system (1 = sehr gut; 6 = ungenügend) herange-
zogen. Die durchschnittlichen Bewertungen
sahen folgendermaßen aus:
• Struktur der Module: 1,7
• Qualität der Inhalte: 1,85
• Layout/Grafik: 2,0
• Qualität der Übungen: 2,5
88,3% der Nutzer können die Lernmodule
uneingeschränkt weiterempfehlen. Bei einigen
gab es technische Probleme (z.B. kein Windows-
PC, Mozilla-Browser u.a.), so dass die Module
nicht korrekt abgespielt werden konnten. Die
allermeisten Nutzer haben aber offensichtlich
keinerlei technische Probleme.
Die Rückmeldung ist für uns Anlass, vor allem
die Qualität der bereitgestellten Übungen weiter
zu optimieren.

Zugangsdaten zu den erstellten
Materialien

Über http://www.studienberatung.fu-berlin.de/
e-learning sind alle Module frei zugänglich.

Besondere Probleme während der
Projektdurchführung

Etwas unterschätzt wurden von uns der
Zeitaufwand für die Produktion der Storyboards,
insbesondere in der Zusammenarbeit größerer
Autorenteams. Zudem zeigte sich, dass das
Drehen der Moderationen auf Grund der techni-
schen Bedingungen im Studio und der äußeren
Bedingungen (Jahrhunderthitze) ebenfalls lang-
wieriger als erwartet war. Insgesamt konnten wir
so weniger Module produzieren als geplant. Die
Produktion der restlichen Module kann erst in
einer nächsten Projektphase in den nächsten
Semesterferien (März 2004) erfolgen, falls es eine
Anschlussförderung für die Projekte (v.a. für
Werkverträge) gibt.
Bei der Technik gab es Probleme mit einer defek-
ten Digitalkamera, was uns dazu veranlasste, aus
den zur Verfügung stehenden eigenen Dritt-
mitteln eine professionellere Digitalkamera anzu-
schaffen. Auf Grund der Entscheidung für die
Produktionssoftware 2PresentPro war es notwen-
dig, einen zuverlässigen Web- und Mediaserver
zu beschaffen und zu konfigurieren. Dieser Server
wurde aus E-Learning-Mitteln beschafft und mit
Hilfe der Zedat im Keller der Iltissstr. 7
(CareerService) in einem eigenen Serverschrank
aufgestellt.
Zu kämpfen hatten wir in der Folge auch mit
zahlreichen Attacken von Viren, Trojanern u.ä.
auf unseren Server, weshalb wir u.a. auf einen
Apache-Webserver umstellten (statt IIS).
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Angaben zur geplanten Weiterentwicklung
und zum dauerhaften Einsatz des Lern-
materials; auch außerhalb der FU

Neben der dauerhaften Aktualisierung und Pflege
der bisherigen Lernmodule planen wir die
Implementierung einer Reihe weitere Module,
z.B.: zum Thema
• „Bachelor/Master“
• Wissenschaftliches Arbeiten
• Umgang mit Bibliotheken und Online-

Katalogen
• u.a.
Mehrere andere Hochschulen erkundigten sich
bei uns nach Nutzungsmöglichkeiten unserer
Module. Wir werden unser Produktionsverfahren
im Jahre 2005 bei einer Tagung zum Thema „E-
Learning in der Studienberatung“ sowie einer
Bundestagung der Studienberatungsstellen prä-
sentieren.

Mittelverwendung für die Projekte
„Einstieg“ und „Eva“

Auf Grund von Synergieeffekten sind die Posten
nicht aufzuteilen. Die bewilligten Projektmittel
für beide Projekte betrugen 32.000 Euro. Hier
werden nur die aus dem E-Learning-Programm
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Personalausgaben —

Gegenstände u.a. Investitionen
Festplatten Videoschnitt 4844,21
21“-Monitor Videoschnitt 922,20
Software Zedat 699,34
Fachliteratur 289,34
Firewire-Karte 94,31
Videozubehör 305,54
Dell Media-Server 1896,31
Akku und Zubehör 229,96

Summe 9106,87

Werkverträge mit Studierenden (Stundensatz: EUR 12)
html-Programmierung – Server-Konfiguration 4.300
PHP-Programmierung 4.760
Videoproduktion u. Schnitt 3.000
Moderation Videos e-learning 1.408
Projektassistenz 6.500
Endproduktion des e-learning-Projekts (2Ppro) 2.400
Entwurf u. Zeichnung Comics 200

Summe 22.568

Vergabe von Aufträgen
Beratung Medienberater 203

Gesamt 31.877,87

Bezeichnung Projektmittel in EUR

verbrauchten Mittel aufgeführt. Zusätzlich 
wurden wie geplant erhebliche Beiträge aus Eigen-
mitteln (Drittmittel, regulärer Haushalt) aufge-
wendet. 

Anmerkungen/ Verbesserungsvorschläge
zu der Unterstützung durch CeDiS

Für die weiteren Produktionsphasen wäre eine
zentrale Anschaffung der Software 2PresentPro für
uns sehr nützlich. In zahlreichen Tests hat sich
gezeigt, dass die Alternative von Microsoft (MS
Producer mit Powerpoint 2003) zu instabil ist und
zu viele Restriktionen auf Nutzerseite beinhaltet.
Für 2004 wäre für uns eine frühzeitige
Förderzusage sehr wichtig, da wir dann die Inhalte
der weiteren Lernmodule bereits erarbeiten könn-
ten. Die eigentliche Produktionsphase könnte
dann bereits in den Semesterferien Februar/März
2004 stattfinden.

Siegfried Engl 

Projekt-Team
www.studienberatung.fu-berlin.de/
e-learning/portal/team
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ZEITMANAGEMENT WÄHREND DER
PRÜFUNGSVORBEREITUNG

Online-Kurs 
Das Präsidium der Freien Universität Berlin hat
2003 ein Förderprogramm zur Entwicklung und
Einführung computergestützter Unterrichtsein-
heiten zur Verfügung gestellt. Das Team der
Psychologischen Beratung hat die Möglichkeit
genutzt, den Einsatz von E-Learning Modulen
für die Beratungsarbeit zu erproben.

Ein großer Anteil der Studierenden,
mehr als 40 Prozent, die in die
Psychologische Beratung kommen,
beklagen Defizite in Techniken des
wissenschaftlichen Arbeitens und des Selbst-
managements. Für ein subjektiv und objektiv
befriedigendes Studiums und zur Vermeidung
unerwünschter überlanger Studienzeiten ist der
Aufbau eines zielorientierten Studienverhaltens
eine der wichtigsten Voraussetzungen. Dazu müs-
sen Studierende geeignete Studientechniken
erwerben und ihre Selbststeuerungsfertigkeiten
weiter entwickeln. Die Psychologische Beratung
stellt ein breites Angebot von Gruppen-
veranstaltungen bereit, um Studierende dabei zu
unterstützen. Diese Gruppen und Workshops zu
zentralen Themen des selbstorganisierten akade-
mischen Arbeitens und Lernens dienen der
Prävention und vermeiden die Chronifizierung
ungünstiger Studienverläufe. Sie flankieren das
Angebot an fachbezogenen Einführungen in das
wissenschaftliche Arbeiten. Die von der
Psychologischen Beratung entwickelten Trai-
ningsprogramme sind wissenschaftlich evaluiert
und haben ihre Wirksamkeit nachgewiesen. 

Die Nachfrage nach psychologischer Beratung
und Unterstützung ist allerdings weit größer, als
sie geleistet werden kann. Im Durchschnitt kön-
nen im Jahr 450 Studierende eine Einzelberatung
wahrnehmen und aufgrund von inhaltlichen und
räumlichen Beschränkungen können jeweils nur
12 bis 15 Studierende an einer Gruppe teilneh-
men. Mit den Veranstaltungen, die wir zusätzlich
an einzelnen Fachbereichen ein bis zweimal pro
Semester durchführen, erreichen wir maximal
weitere 40 Studierende. In den letzten Jahren
haben wir die Erfahrung gemacht, dass Stu-
dierende gerne über das Internet mit der
Psychologischen Beratung Kontakt aufnehmen
und sich über das Studium und das Studieren
informieren wollen. Sie schreiben uns Emails, in
denen sie um Rat nachfragen und lesen die Texte,
die wir zu verschiedenen Problembereichen des

Studiums ins Netz gestellt haben. Im Rahmen der
Projektförderung wollten wir erproben, ob auch
die Bereitstellung von Lerneinheiten im Internet
genutzt wird und ob solche Lernangebote als hilf-
reich eingeschätzt werden. Außerdem haben wir
uns eine Intensivierung der persönlichen Ber-
atungen versprochen, wenn die Gespräche von
der bloßen Vermittlung grundlegender Arbeits-
und Selbstmanagementtechniken entlastet wer-
den können. Bei den Studierenden, die sich über
Arbeitsmethoden und Selbststeuerungsfertig-

keiten mittels Online-Angeboten informieren
konnten, sind die anschließenden Gespräche ver-
stärkt auf die individuellen Bedingungen und die
subjektiven Erfahrungen mit der Umsetzung sol-
cher Lern- und Selbstmanagementstrategien zu
beziehen.

Kurse zum Zeit- und Selbstmanagement bei der
Prüfungsvorbereitung werden von den Studieren-
den sehr nachgefragt und auch in anderen
Veranstaltungen der Psychologischen Beratung
sind Techniken zum Zeitmanagement von zen-
traler Bedeutung. Deshalb haben wir „Zeit-
management in der Prüfungsvorbereitung“ als
Thema für ein interaktives Selbstlernmodul
gewählt, multimedial aufbereitet und im Internet
bereitgestellt1. Die Lerneinheit vermittelt Grund-
legendes zum Zeitmanagement und zur Arbeits-
planung und bietet konkrete Anleitung dazu, die
eigene Prüfungsvorbereitung zeitlich und inhalt-
lich zu strukturieren. Durch die Fokussierung auf
Arbeitsplanung und Zeitmanagement ist das
Modul sowohl geeignet, präventiv der Entsteh-
ung von unangemessener psychischer Belastung
und Ängsten in der Prüfungsvorbereitung ent-
gegenzuwirken als auch allgemein den Aufbau
eines zielorientierten Arbeitsverhaltens zu för-
dern. Der Kurs ist so aufgebaut, dass Hinweise
auf Arbeits- und Planungstechniken direkt umge-
setzt und auf die eigene Planung angewendet
werden können. Selbsterkundungs- und Selbst-
evaluationssequenzen vertiefen das Gelernte. 

Das Lernsystem setzt sich aus dem Moderations-
video („streaming Video“) und einem Foliensatz
zusammen, in dem interaktive Übungen eingear-
beitet sind. Die Nutzer können die Lerninhalte
sofort auf ihre individuelle Situation übertragen
und die Empfehlungen direkt umsetzen. Die
dabei erstellten Arbeitsmaterialien kann man aus-

1Der Beitrag von

Anja Zschiedrich in

diesem Beratungs-

jahrbuch (Seite 8 ff.)

gibt einen Einblick in

den Produktionsab-

lauf und die techni-

sche Aufbereitung des

Materials.

Edith Püschel



Die Lerneinheit ist in 7 Teilabschnitte unterteilt:

drucken. Für die Betrachter ist der Bildschirm
unterteilt: Links in einem Bildausschnitt läuft das
Moderationsvideo, darunter ist zu sehen, welcher
Lernabschnitt gerade behandelt wird. Hier lassen
sich auch einzelne Gliederungspunkte auswählen
und anklicken, um gewünschte Lernabschnitte
direkt aufzusuchen.
Zu jedem Abschnitt haben wir einen Modera-
tionstext verfasst und Präsentationsfolien erstellt,
die den Lerninhalt visualisieren bzw. ergänzen.
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Moderationstext:
Willkommen beim Online-Kurs „Zeitmanagement
während der Prüfungsvorbereitung“ der Freien
Universität Berlin.
In diesem Kurs empfehlen wir Ihnen, Ihre
Prüfungsvorbereitung zeitlich und inhaltlich zu
strukturieren, um eine effiziente Arbeitsweise zu
entwickeln.

Moderationstext:
Die Lerneinheit ist in 7 Abschnitte unterteilt, die
Sie, je nach Stand Ihrer Vorbereitung, auch direkt
aufsuchen können.
Um sich das Programm überblicksartig anzusehen,
brauchen Sie ungefähr 30 Minuten.
Wenn Sie damit ausführlicher arbeiten wollen,
brauchen Sie entsprechend länger.

Einzelne Themen der Lerneinheit können zu
jeder Zeit von den Studierenden aufgesucht wer-
den. Auch die interaktiven Übungen können
wiederholt und unabhängig bearbeitet werden.
Außerdem kann man sich Merkblätter,
Planungsunterlagen und Vordrucke für eine
wiederholte Zeitplanung ausdrucken. Zum
Abschluss der Lerneinheit werden die Nutzer
gebeten einen Evaluationsfragebogen auszufül-
len, der uns, wenn man ihn abschickt direkt als
Email erreicht.
Um eine größere Erlebnisnähe herzustellen,
haben wir an manchen Stellen die Moderatorin
durch eine Studentin „Swea“ und einen
Studenten „Jonas“ ersetzt, die dann den
Moderationstext sprechen und darin eigene
Erfahrungen ausdrücken oder Vorschläge der
Moderatorin kommentieren. Zu Beginn werden
sie, ihre jeweilige Prüfungssituation und ihre
Einstellungen zu den Prüfungen vorgestellt. 
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Moderationstext:
Manche Menschen lehnen das Planen grundsätz-
lich ab. 
Oft hört man den Einwand:
O-Ton (Jonas): „In der Zeit, in der ich all diese
Planungen gemacht habe, bin ich mit dem Lernen
schon fertig.“
Falls das stimmt: Wunderbar, dann genügt Ihnen
wahrscheinlich Ihr Vorsatz, auch ohne dass Sie
explizit planen.

Die Nutzer dieser

Lerneinheit werden

angehalten ihre eige-

ne Situation kritisch

zu überprüfen.

Die Nutzer dieser Lerneinheit sollen nicht nur
die Prinzipien einer effektiven Zeitplanung ken-
nenlernen, sie sollen auch lernen realistisch zu
planen. Das bedeutet, dass sie selbst den von
ihnen benötigten Lernstoff, die zur Verfügung
stehende Zeit und ihr individuellen Lerntempo
miteinander vergleichen müssen. Sie werden
angehalten ihre eigene Situation kritisch zu über-
prüfen. Dazu müssen sie zum Beispiel die 
folgende Übung bearbeiten: 
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Ratgeber, ob sie nun schriftlicher Form vorliegen
oder als Lehrfilme aufbereitet sind, haben mitun-
ter die Wirkung, dass sie als inhaltlich überzeu-
gend eingeschätzt werden, aber die Ratschläge zu
wenig umgesetzt werden. Das bloße Betrachten
gibt Ideen, wie man es machen sollte, die
Umsetzung klappt aber nicht. Wir wollten des-
halb auch Widerstände und Vorbehalte gegen
eine umfassende Planung ansprechen, bezie-
hungsweise die Studierende anregen sich mit ihre
Einstellungen zu einzelnen Empfehlungen
bewusst zu machen. Die folgende Bildfolge soll
den Ablauf von Hinweis, Möglichkeit zum
Widerspruch und zur Selbstreflexion illustrieren.

Moderationstext:
Nachdem Ihre Arbeitsschritte und Ziele definiert
sind, sollten Sie nun einschätzen, wie viele
Stunden Sie für die einzelnen Tätigkeiten einkal-
kulieren müssen.

Moderationstext:
Jonas wird darin kein Problem sehen:
O-Ton: „Das mache ich mit pi mal Daumen - kein
Problem!“
Aber Swea  wird einwenden:
O-Ton: „Wie soll ich denn den Stoff einschätzen,
den ich noch gar nicht kenne?“

Moderationstext:
Was meinen Sie, wie Sie Ihren Zeitbedarf ein-
schätzen können?
Wie schnell lesen und lernen Sie?

Das Lernmodul ist seit Beginn des
Wintersemesters 2003/04 im Internet frei
zugänglich. Bis Mitte Mai 2004 wurde der Kurs
bereits 1129 mal genutzt. Der Evaluations-
fragebogen wurde 96mal, das heißt von 8%,
beantwortet. Von den 85 Nutzern, die sich
dazu äußerten, ob sie von der Bearbeitung des
Lernmoduls profitiert haben, stimmten 95%
stimmten zu. Nur 6% finden den Kurs nicht
empfehlenswert. Die Rückmeldung von Fach-
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kolleginnen und Kollegen sind ebenso ausge-
sprochen zustimmend. 

Die Nutzer wurden unter anderem gebeten, das
Lernmodul hinsichtlich verschiedener Aspekte
zu beurteilen. Das Schulnotensystem (1= sehr
gut bis 6= ungenügend) diente als Bewertungs-
skala. Die durchschnittlichen Werte waren für
die Struktur des Moduls: 1,6, für die Qualität
des Inhalts:1,8 und für Layout/ Grafik: 2. Die
Qualität der Übungen wurde im Schnitt mit
2,5 benotet.

Ein Problem unseres Online-Kurses stellt die
technische Zugangshürde dar. Bei den Rück-
meldungen wurden ungefähr 25-mal techni-
sche Probleme angezeigt. Auch bei den persön-
lichen Rückmeldungen wurden die technischen
Voraussetzungen wiederholt als hoch bezeich-
net. Schade ist, dass nicht alle frei zugänglichen
PCs der freien Universität mit Kopfhörer aus-
gestattet sind und Studierende deshalb die
Moderationstexte nicht hören können. Dieses
Problem werden wir sicher leichter lösen kön-
nen als die technischen. Aufgrund der positiven
Resonanz werden wir die Fachbereiche gezielt
über unser Online-Angebot informieren, damit
Studierende in der Prüfungsvorbereitung dar-
auf hingewiesen werden können. 

Die Teilnahme an persönlicher Beratung oder
Veranstaltungen der Psychologischen Beratung
sind recht begrenzt. Bislang konnten wir pro
Semester ein bis zwei Kurse zum Zeit-
management für maximal 30 Studierende
anbieten. Wesentliche Prinzipien effektiver
Lernstrategien möglichst vielen Studierenden
über das Internet nahezubringen, scheint uns
daher eine gute Ergänzung zu unserem
Beratungsangebot. Durch das leichte Auffinden
von grundlegenden Lernprogrammen können
in der Folge sowohl die Psychologische
Beratung als auch die Studienfachberatungen
entlastet werden und sich auf eine vertiefende
Aufarbeitung von Studienkrisen und persön-
lichen Problemen konzentrieren. 

Auf Grund der ausgesprochen positiven
Resonanz auf den Online-Kurs „Zeit-
management in der Prüfungsvorbereitung“
möchten wir weitere zentrale Themen der
Einzelberatungen und Gruppenveranstaltungen
der Psychologischen Beratung multimedial auf-
bereiteten und im Internet Studierenden frei
zugänglich zur Verfügung stellen. Die langfris-
tige Zielsetzung eines umfassenden Projekts ist
es, Lernmodule zu erstellen, die es ermöglichen,

Kompetenzwissen in Schlüsselbereichen des
Studierens zu erwerben. Im Besonderen sollen
Grundlagen erfolgreichen Lernens vermittelt
und Selbststeuerungsfertigkeiten gestärkt wer-
den.

Wir planen gemeinsam mit den Kolleginnen
und Kollegen der Studienberatung Module
zum Thema „Lernstrategien für ein erfolgrei-
ches Studium“. Beginnen werden wir mit
„Lernen in selbstorganisierten Gruppen“. Im
Rahmen eines Studienabschlusslabors wollen
wir weitere Lerneinheiten zur Entwicklung von
Prüfungskompetenz produzieren.

Edith Püschel

Projekt-Team eva

Leitung: Edith Püschel
Skript: Helga Knigge-Illner, 
Edith Püschel, Brigitte Reysen-Kostudis,
Hans-Werner Rückert
Realisation: Nathini Erber, Ellen Erwes, 
Jana Gührer, Dina Iatskevitch, 
Neele Illner, Axel Koeppen, 
Tobias Rühmann, Swea Starke, 
Anja Zschiedrich

© 2003 FU Berlin
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Intrinsische Studienwahlmotive

>Diagramm1
In Anlehnung an die einschlägigen Studien der
HIS (vgl. Studie zu Lebensorientierungen und
Studienmotivation von Studienanfängern) gaben
wir 6 Items zu intrinsischen Motivationsfaktoren
vor, denen die Teilnehmer/innen auf einer sechs-
stufigen Skala zustimmen oder nicht zustimmen
konnten. Die Gruppierung dieser Fragen zu den
intrinsischen Motiven bestätigte sich auch fakto-
renanalytisch für die befragte Stichprobe. Zu die-
sen Motivationsfaktoren gehörten:

• Persönliche Weiterentwicklung durch das
Studium (Frage 2) 

• Selbstständige Gestaltung des Studiums
(Frage 4) 

• Talente durch das Studium entfalten (Frage 7) 
• Beschäftigung mit eigenen Interessen (Frage 8) 
• Das Studentenleben genießen (Frage 11) 
• Wissenschaftliches Interesse (Frage 13) 

stimme nicht zu = 1 ; stimme voll zu = 6) 

Auffällig ist die relativ geringe Zustimmung zum
Motivationsfaktor „Wissenschaftlich Arbeiten“
im Studium. Die höchste Zustimmung erhält die
„Beschäftigung mit den eigenen Interessen“,
gefolgt von „Persönliche Weiterentwicklung
durch das Studium“. Es ergaben sich bei der
Gewichtung der intrinsischen Motivations-
faktoren insgesamt keine signifikanten Unter-
schiede zwischen Männern und Frauen, Inlän-
dern und Ausländern oder Studierenden und
Studieninteressenten. Allerdings zeigten sich
hochsignifikante Unterschiede bei den einzelnen
Studienrichtungen. Die höchste Zustimmung bei
den intrinsischen Faktoren gaben Geistes- und
Sozialwissenschaftler an, dicht gefolgt von Natur-
wissenschaftlern (inkl. Mathematik und Medi-
zin). Ein deutlich geringeres Ausmaß an intrinsi-
scher Studienmotivation gaben die Interessenten
für bzw. die Studierenden der Wirtschafts- und
Rechtswissenschaften an.

Wissenschaftliches Arbeiten versus Interesse

>Diagramm2
Folgende Grafik zeigt im Vergleich die Antwort-
häufigkeiten für die einzelnen Items zu den
intrinsischen Motivationsfaktoren „Persönliches
Interesse“ und „Wissenschaftliches Arbeiten“.
(stimme nicht zu = 1 ; stimme voll zu = 6)

Bei den Befragten spielt die Motivation, wissen-
schaftlich zu arbeiten, für Studierende und
Studieninteressenten offensichtlich eine deutlich

STUDIENMOTIVATION VON (JETZIGEN UND KÜNFTIGEN)
FU-STUDIERENDEN - ERGEBNISSE EINER ONLINE-
BEFRAGUNG AN DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN 

STUDIENMOTIVATION -
UMFRAGEERGEBNISSE

Die „Projektgruppe Studienmotivation“ unter
der Leitung von Siegfried Engl führte vom
26.5.03 (11 Uhr) bis zum 25.6.03 (9 Uhr) eine
Online-Befragung durch.

Es wurden im Befragungszeitraum Links zu der
Befragung auf den Webseiten der FU angebo-
ten (auf www.fu-berlin.de; www.fu-berlin.de/stu-
dium; www.fu-berlin.de/studierende; www.fu-
berlin.de/studienberatung). Insgesamt betei-
ligten sich 927 Personen an der Befragung.
Täglich trafen bis zu 50 Fragebögen ein. 37
nahmen wir aufgrund von unzureichenden
Informationen nicht in die Datenanalyse auf.
Damit gingen 890 Datensätze in die
Auswertung ein.

58,9% der Teilnehmer waren weiblich, 41,1% 
männlich. Die Altersspanne lag zwischen 15
und 53, das Durchschnittsalter bei 22,3 Jahren.
50,5% waren Studieninteressenten, 49,5% stu-
dierten bereits. 55,1% kamen aus den (tatsäch-
lichen oder gewünschten) Studienrichtungen
Geistes- und Sozialwissenschaften sowie
Pädagogik. Juristen und Wirtschaftswissen-
schaftler erreichten einen Anteil von 11,4%,
Naturwissenschaftler (inkl. Mathematik,
Ingenieurwissenschaften und Medizin) einen
Anteil von 21,7%. Die Fachsemesterzahl im
Hauptfach lag zwischen 0 (Studium noch nicht
begonnen) und 35. Die durchschnittliche
Fachsemesterzahl der befragten Studierenden
lag bei 5,4. 89,2% der Befragten waren
Inländer, 10,9% Ausländer.

Projekt-Team

Markus Wiencke, Henrik Winkelmann, 
Kolja Schönfeld, Kian Tragsdorf 
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Diagramm 1

Diagramm 2

untergeordnete Rolle. Im Vordergrund steht die
Beschäftigung mit persönlichen Interessen im
Studium sowie die persönliche Weiterent-
wicklung. Nur rund 10% der Befragten stimm-
ten der Aussage „Ich möchte hauptsächlich wis-
senschaftlich arbeiten“ voll zu.

Extrinsische Studienwahlmotive

>Diagramm3
Es wurden 4 Items zu extrinsischen Motivations-
faktoren vorgegeben, denen die Teilnehmer-
/innen auf einer sechsstufigen Skala zustimmen
oder nicht zustimmen konnten. Zu diesen
Motivationsfaktoren gehörten:

• Hohes Einkommen in meinem späteren
Beruf (Frage 3) 

• Ein breites Berufsspektrum eröffnen (Frage 6) 
• Im Berufsleben die Anerkennung anderer

Menschen genießen (Frage 9) 
• Später eine führende Position anstreben (Frage

12) (stimme nicht zu = 1 ; stimme voll zu = 6) 

Im Vordergrund steht bei den extrinsischen
Motivationsfaktoren über alle Befragten die
„Eröffnung eines breiten Berufsspektrums“. In
der Summe der Motivationsfaktoren zeigt sich,
dass über alle Befragten die intrinsischen
Motivationsfaktoren stärker betont werden als die
extrinsischen. Für die einzelnen Fachrichtungen
zeigen sich aber auch hier hochsignifikante
Unterschiede. Juristen und Wirtschaftswissen-
schaftler gewichten die extrinsischen Motiva-
tionsfaktoren deutlich stärker als die intrinsischen
(für Geistes- und Sozialwissenschaftler sowie
Naturwissenschaftler gilt genau das Umge-
kehrte). 

Soziale Studienwahlmotive

>Diagramm4
Zu den sozialen Studienwahlmotiven wurden 3
Items vorgegeben, denen die Teilnehmer/innen
auf einer sechsstufigen Skala zustimmen oder
nicht zustimmen konnten. Zu diesen
Motivationsfaktoren gehörten:

• Intensiver Austausch mit anderen Menschen
im Studium (Frage 1) 

• Anderen Menschen besser helfen können
(Frage 5) 

• Die Gesellschaft positiv beeinflussen (Frage
10) (stimme nicht zu = 1; stimme voll zu = 6) 

Der wichtigste soziale Motivationsfaktor ist der
Wunsch nach intensivem Austausch mit anderen

Diagramm 3



22
Schwerpunktthemen · Studienmotivation-Umfrageergebnisse

Diagramm 5

Diagramm 6

Diagramm 4

im Studium. Es zeigte sich, dass die sozialen
Motive von Frauen etwas stärker gewichtet wer-
den als von Männern, von Studieninteressenten
stärker als von Studierenden und von ausländi-
schen Studierenden stärker als von inländischen
Studierenden. Juristen und Wirtschaftswissen-
schaftler betonen die sozialen Motive weniger
stark als Geistes- und Sozialwissenschaftler.

Fester Studien- und Berufswunsch

>Diagramm5
Es wurde folgendes Item vorgegeben: „Ich habe
ein klares berufliches Ziel, auf das ich hinarbeite.“
(Frage 14; stimme nicht zu = 1; stimme voll zu = 6)

Im Vergleich der Fachrichtungen zeigte sich, dass
Studierende der und Studieninteressenten für die
Naturwissenschaften (inkl. Medizin) am stärk-
sten ein klar definiertes berufliches Ziel anstre-
ben.

Desweiteren wiesen Frauen tendenziell höhere
Zustimmungsraten auf als Männer und Inländer
deutlich niedrigere als Ausländer.

Studieninformation vor Studienbeginn

>Diagramm6
Es wurde hier ein Item vorgegeben: „Ich habe
mich vor Studienbeginn umfassend über die Stu-
dieninhalte meines Wunschfaches informiert.“
(Frage 15; stimme nicht zu = 1; stimme voll zu = 6)
Studierende gaben hier niedrigere Zustimmungs-
raten an als Studieninteressenten, Männer niedri-
gere als Frauen sowie Studierende, die schon län-
ger eingeschrieben sind, niedrigere als Studieren-
de, die weniger lang an der Universität sind.

Einflüsse auf die
Studienfachwahlentscheidung

Welche Personen beeinflussen die Studien-
fachwahl unserer Befragten?
Je nach Studienfach gaben die Befragten hier
unterschiedliche Einflußfaktoren für ihre Stu-
dienfachwahl an. Befragte der Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften gaben verhältnismäßig
häufig Eltern und Verwandte als entscheidende
Ratgeber an. Dagegen fühlen sich Geistes- und
Sozialwissenschaftler stärker von Freunden und
Bekannten sowie sonstigen Faktoren beeinflusst.
Dies trifft auch auf Naturwissenschaftler (inklusi-
ve Mathematiker, Ingenieure und Mediziner) zu.
Auffällig ist, dass auf alle Studienfächer bezogen,
die meisten Befragten angaben, von niemandem
beeinflusst worden zu sein. 
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Entscheidungsfaktoren für ein Studium
an der Freien Universität

Bei Frage 17 wurde nach den Entscheidungs-
faktoren für ein Studium speziell an der Freien
Universität Berlin gefragt. Man muss bei den im
folgenden hier angegeben Werten beachten, dass
eine Mehrfachauswahl möglich war, und jeder
Befragte so mehrere Gründe angeben konnte.

Für 50,4% der Befragten war die Lage in Berlin
ein Grund für die Entscheidung, an der Freien
Universität zu studieren oder studieren zu wol-
len. Auch bei den freien Antworten gab ein gro-
ßer Teil der Befragten an, sich entweder wegen
der Metropole Berlin oder wegen der
Wohnortnähe für die FU entschieden zu haben.
34,5% nannten das fachliche Angebot als Grund
für ein Studium. Dagegen spielt der Ruf der
Universität eine geringere Rolle - nur 18,3 % der
Befragten gaben ihn als Grund an. Höher ist die
Zahl der Befragten, die sich noch nicht entschie-
den haben, an welcher Universität sie studieren
möchten (28,1%). Auch wenn nur 10,8% man-
gelnde Alternativen als Grund nannten, so ist
doch auffällig, dass bei den freien Angaben oft
Faktoren aufgezählt wurden, die sich der persön-
lichen Einflussnahme entziehen. Darunter fallen
unter anderem Zuweisungen der ZVS, das man-
gelnde Angebot für Studienanfänger im
Sommersemester und die leichteren Aufnahme-
bedingungen an der Freien Universität. Weiter
wurden bei den „anderen Gründen“, die 8,7%
der Befragten beschrieben, oft soziale Motive
angegeben, also, dass der Partner, Freunde und
die Familie mit ein Grund für die Entscheidung
waren.

Schließlich wurde mit der Frage 18 danach
gefragt, ob sich die Teilnehmer/innen bei ihrer
Studienfachwahl durch die Universität ausrei-
chend informiert fühlten. 48% gaben an, zufrie-
den zu sein, 52% wünschten sich mehr
Informationen. 

Hauptgründe für die Studienfachwahl 

In der offenen Frage nach dem Hauptgrund zur
Wahl des Studienfaches bzw. nach weiteren
Anmerkungen und Ideen sind in erster Linie die
Übereinstimmung des Studienfaches mit eige-
nen Begabungen und Fähigkeiten bzw. ein allge-
meines Fachinteresse genannt worden. 
Daneben wurden die späteren Berufsmöglich-
keiten beschrieben. Der dritte große Bereich
umfasst soziale Motive wie die Veränderung der
gesellschaftlichen Verhältnisse und der Hilfe für

Online-Befragung: Frage 16
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Fazit

An einer Online-Befragung unter Studierenden
und Studieninteressenten, die webbasiert auf
der Homepage der Freien Universität Berlin
durchgeführt wurde, beteiligten sich fast eintau-
send Interessierte. Zu den auffälligsten Erge-
bnissen zählt, dass das Studium von den meisten
Befragten als vor allem intrinsisch motiviert
angesehen wird. Der Reiz eines Hochschul-
studiums liegt also hauptsächlich im Studium
selbst und nicht in der extrinsischen
Perspektive, die es möglicherweise später bietet.
Zumindest gilt dies für die Fächergruppen der
Geistes- und Sozial- sowie der Naturwissenschaft-
ler. Juristen und Wirtschaftswissenschaftler
betonen eher extrinsische Studienwahlmotive.
Bei allen Studierenden und Studieninteres-
senten steht das „wissenschaftliche Arbeiten“ in
ihrem Fach nicht hoch im Kurs. 
Auffällig ist beim Vergleich von Männern und
Frauen, Studierenden und Studieninteressenten
sowie Inländern und Ausländern, dass Frauen
generell höhere Motivationsausprägungen auf-
weisen als Männer, insbesondere bei der sozialen
Motivation. Studieninteressenten von heute
geben an, sich umfassender über ein Hochschul-
studium zu informieren als dies die
Studierenden von heute zu ihrer Zeit taten.
Ausländer geben bei allen Motivationsfaktoren
höhere Werte an als inländische Befragte
(Studierende und Studieninteressenten).

Siegfried Engl

Menschen und Tiere. Für viele ist das Leben in
Berlin ein entscheidender Grund für ein
Studium an der FU.

Zusätzlich zu den bereits weiter oben erfragten
Gründen ergaben sich weitere intrinsische
Motive. Personen mit Berufserfahrung vor dem
Studium sehen es als berufliche Weiterbildung
an. Andere haben ein besonderes Interesse an
bestimmten geographischen Regionen, anderen
Kulturen und Gedankensystemen, aktuellen
politischen Fragen oder wirtschaftlichen Zusam-
menhängen, das sie durch das Studium vertiefen
möchten. Hierzu gehört auch der Wunsch, einen
fundierten Blick auf Welt, Gesellschaft und
Menschen zu erlangen. Mehrere Personen sehen
ihr Studienfach als persönliche Herausforderung
an.
In einem Fall wurde das Erweitern der
Deutschkenntnisse als Grund angegeben.
Daneben gibt es weitere äußere Gründe, die die
Studienfachwahl entscheidend beeinflusst
haben. Mehrere Personen haben keinen
Studienplatz an einer anderen Universität
bekommen oder konnten ihr Wunschfach auf-
grund des hohen NC nicht studieren. In einem
Fall wurde das Studienangebot an der FU in dem
entsprechenden Fach als das beste in
Deutschland angesehen. Andere Personen
hoben die Auslandsaustauschmöglichkeiten an
der FU und auch speziell in ihrem Studienfach
positiv hervor. Ein Studierender betonte die
Praxisnähe seines Studienganges. Einige
Personen folgten mit ihrer Studienwahl dem Rat
von anderen. Als weiteres soziales Motiv wurde
der Wunsch, nach dem Studium Entwick-
lungshilfe zu leisten, genannt. 
Die geäußerte Kritik bezieht sich auf die
Universität allgemein und auf das Studienfach
im besonderen. Insgesamt sei die Information
und Präsentation bzw. die Beratung sowohl für
Studieninteressenten wie
auch für Studierende
unzureichend. Während
des Studiums gäbe es zu
wenig Transparenz, zu
viel Anonymität, zu
wenig Betreuung und zu
viele organisatorische
Probleme. In bezug auf
das Studienfach bedauer-
ten Studierende die feh-
lende Praxis und die
mangelnde Betreuung
durch die Lehrenden
bzw. den unzureichenden
Austausch mit ihnen. Fo

to
: 
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Die Problemlösung

Wir haben bereits im Jahr 2000 vorgeschlagen,
für alle studienbezogenen Anliegen ein Telefon-
und E-Mail-Kontakt Centers als Information-
Brokering-Agentur auf der Basis eines Content-
Managementsystems einzurichten, das
Call.inFUCenter. Den Projektantrag haben wir
im Beratungsjahrbuch 2001 dokumentiert. Dort
heißt es:

„Service und Call Center sind neuartige Schnitt-
stellen zwischen Organisation und Kunden. Ihre
Einrichtung drückt die gewachsene Bedeutung
der Kundenorientierung aus, die im Wettbewerb
der Hochschulen zukünftig (wie am Wettbewerb
der Unternehmen schon jetzt ablesbar) eine
immer stärkere Betonung erfahren wird - nicht
nur für klassische Servicefunktionen wie z.B. ein-
fache Auskunfts- und Bestelldienste (z.B.
Informationen zur FU, Anforderung von
Bewerbungsformularen, ZVS-Anträgen usw.)
und Hotlines (z.B. Experten zu tagesaktuellen
Fragen) etc., sondern auch für die Erschließung
neu Kundengruppen. Das Service Call.inFU-
Center der FU würde eine Erreichbarkeit auch
außerhalb der im öffentlichen Dienst sonst
üblichen Regelarbeitszeiten gewährleisten und

DIE WIEDERERFINDUNG DES
AKADEMISCHEN AUSKUNFTSAMTS

Ausgangssituation
Die meisten Hochschulen sind zu wenig an einer
systematischen Gestaltung der Beziehungen zu
ihren Kunden interessiert. Was in Unternehmen als
Customer Relations Management (CRM) immer
wichtiger geworden ist, spielt an Hochschulen so
gut wie keine Rolle. Der staatlich bewirtschaftete
„Markt“ von Studienplätzen ist ein Nachfrage-,
kein Angebotsmarkt, die Ausbildungsstätten
ähneln Behörden, die Studieninteressierte zwar
informieren, sie aber ab dem Zeitpunkt der
Immatrikulation den für die „Studentenver-
waltung“ zuständigen Abteilungen der Hoch-
schulbürokratie überantworten. Wie in jeder
Verwaltung geht es dort um die korrekte Abwick-
lung administrativer Abläufe, wie Umschreibung,
Rückmeldung und Beantragung von Urlaubss-
emestern, nicht aber um eine niedrigschwellige
Ansprechbarkeit für weitere Anliegen der Studie-
renden. Während sich servicebetonte Bereiche
wie Studienberatungsstellen, CareerServices, Aus-
landsämter und Alumnibetreuungen um eine mög-
lichst gute Erreichbarkeit bemühen, ist in
Verwaltungsbereichen manchmal das genaue
Gegenteil zu beobachten.

An der Freien Universität Berlin ist die Zentral-
einrichtung Studienberatung und Psychologische
Beratung die primäre Anlaufstelle für Studien-
interessierte, mit ca. 40.000 Kontakten im Jahr, von
denen 34% durch persönliches Gespräch, weitere
34% durch E-Mail und 19% telefonisch zu Stande
kommen. Studierende treten im Hinblick auf ihre
Anliegen, also studienbezogen, mit einer Fülle wei-
terer Einrichtungen der FU in Verbindung. Es wird
geschätzt, dass ungefähr 50%-80% aller
Kontaktaufnahmen von internen und externen
Kunden der Freien Universität (die Mitglieder und
Einrichtungen der FU untereinander als interne
Kunden; Studieninteressierte, andere Hochschulen,
Verwaltungen, Behörden, Medien, die Öffentlich-
keit insgesamt als externe Kunden) studienbezoge-
ne Anliegen zum Anlass haben. Gegenüber inter-
nen wie externen Kunden fehlt jedoch eine zentrale
Anlaufstelle für diese persönlich, telefonisch und
elektronisch vorgenommenen studienbezogenen
Kontakte. Stattdessen existiert eine verwirrende
Vielfalt von Anschriften und Telefonnummern
(z.B. im Telefonbuch von Berlin). Interne und ex-
terne Kunden wenden sich mit im weitesten Sinne
auf das Studium bezogene Anliegen nicht nur
gezielt an dezentrale Einrichtungen, sondern ratlos
u.a. auch an folgende Ansprechpartner:

• Telefonzentrale
• Auskunftsassistenten im HFB 

und Rostlaube
• Pförtner in Fachbereichen 
• Studentenverwaltung Iltisstraße
• ZE Studienberatung und 

Psychologische Beratung
• CareerService FU
• Presse- und Informationsstelle
• Präsidialamt Kaiserswerther Straße
• Prüfungsämter
• Beauftragte für die Studienfach-

beratung
• Studentische Studienfach-

beratungen
• Fachbereichsverwaltungen
• Sekretariate 
• Fachschaften
• AStA usw.
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damit bürgerfreundlich sein. Nachfragern aus
dem außereuropäischen Ausland böte es die
Möglichkeit, zu deren Tageszeiten einen persön-
lichen Ansprechpartner in der Freien Universität
zu erreichen.

Content-Managementsysteme erlauben es dezen-
tralen Informationsgebern, Angaben ohne
HTML-Kenntnisse in entsprechende Programm-
masken einzutragen und diese Informationen
einem Systemadministrator vorzulegen. Nach
Freigabe durch ihn sind die Informationen –
zusammen mit bestimmten wiederkehrenden
Gestaltungsmerkmalen, also im Sinne einer
Corporate Identity-Bildung, sofort im hauseige-
nen Intranet (und ggf. im Internet) verfügbar.“

Am 18.2.2002 führten wir gemeinsam mit dem
Weiterbildungszentrum der in der FU eine
Tagung zum Thema „Call Center in Hoch-
schulen – Neue Dienstleistungen – Konzepte –
Regelungen“ durch, an der Vertreter von mehr als
40 Universitäten und Fachhochschulen teilnah-
men. 

Der damalige Vizepräsident Prof. Dr. Braun stell-
te in seiner Begrüßungsansprache bereits die
Einrichtung eines Service Centers in Aussicht:

„Für mich stellt sich…weniger die Frage, sollen
wir eine Informations- und Dienstleistungs-
zentrale in Form eines Customer Care Centers

einrichten, als vielmehr die Frage, wie wir ein sol-
ches Center bestmöglich einrichten, prozessual
gestalten und welche Technologien hierfür zur
Verfügung gestellt werden müssen“.

Im Gegensatz zu dieser optimistischen Pers-
pektive existiert jedoch bis heute kein derartiges
Center an der FU Berlin. Die Pläne dafür haben
wir immer wieder für unterschiedliche Aus-
stattungsvarianten berechnet und stets erneut
vorgelegt. Eine Entscheidung des Präsidiums ließ
sich dadurch jedoch (noch) nicht herbeiführen.

Stattdessen nahmen jedoch andere Hochschulen
die Impulse aus dieser Tagung positiv auf. So
konnten wir am 22. Januar 2003 bei einem
Besuch in der Universität Mainz das dort mit gro-
ßer universitätsinterner und öffentlicher
Resonanz eingerichtete Call Center besichtigen.
Auch aus der Johann-Wolfgang von Goethe-
Universität Frankfurt wurde unser Konzept bei
der Einrichtung eines Service Centers berücksich-
tigt. Aus der Universität Göttingen reiste sogar
die mit der dortigen Umorganisation befasste
Kommission an, um sich in der Zentral-
einrichtung unsere Pläne präsentieren zu lassen.
Unsere Vorstellungen über die Zukunft der
Studienberatungsstellen konnte ich auch auf
einer Tagung in der Universität Hildesheim prä-
sentieren.

Hans-Werner Rückert
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TAGUNG DER ARBEITSGEMEINSCHAFT STUDIEN-,
STUDENTINNEN- UND STUDENTENBERATUNG (ARGE E.V.),
DER PSYCHOTHERAPEUTISCHEN BERATUNGSSTELLEN UND
DER CAREER SERVICES

TAGUNG "HOCHSCHULEN IN DER
KONKURRENZ"

Vom 11.-14.09.2002 veranstalteten wir unter
dem Thema „Hochschulen in der Konkurrenz –
Standortvorteil Studienberatung“ die Herbst-
tagung der Arbeitsgemeinschaft Studien-, Stu-
dentinnen- und Studentenberatung (ARGE e.V.),
der Psychotherapeutischen
Beratungsstellen und der
Career Services. 

Insgesamt knapp 200 Teil-
nehmerinnen und Teilneh-
mer nahmen an der Tagung
in den Räumen des Instituts
für Informatik und des
Konrad-Zuse-Zentrums teil.
Der damalige Präsident der
Hochschulrektorenkonferenz,
Prof. Klaus Landfried, beton-
te in seinem Vortrag „Die
Hochschule als Dienstleister“
die besondere Funktion von
Serviceeinrichtungen wie der
Studienberatung und der
Career Services. 

Die Evaluation der Tagung
ergab eine breite Akzeptanz für
das von uns gewählte neue
Format von Impulsreferaten
durch hervorragende Expertin-
nen und Experten von außer-

halb der Beraterszene und Vertiefung der Impulse
in auf sie bezogenen Arbeitsgruppen.

Die Tagung selbst wurde in Echtzeit live im
Internet zugänglich gemacht. An die Stelle des
sonst üblichen Tagungsberichts trat eine CD-
ROM mit Videoaufnahmen der Vorträge und der
Dokumentation der eingesetzten Präsentationen.

Hans-Werner Rückert, 
Leiter der ZE Studienberatung und Psychologische Beratung
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WILLKOMMEN!

Tagungsbericht zur Tagung 
Hochschulen in der Konkurrenz:
Standortvorteil Studienberatung

Tagung der Arbeitsgemeinschaft
Studien-, Studentinnen- und
Studentenberatung (ARGE e.V.), der
Psychotherapeutischen Beratungsstellen
und der Career Services

11.-14.09.2002 Freie Universität Berlin

Inhalt CD:

• Tagungsprogramm
• Vorträge, Podiumsdiskussion (Videos*, Materialien)
• Arbeitsgruppen (Materialien)
• Impressionen I (Bildpräsentation)
• Impressionen II (Videoreportage*)
• Tagungsstätte Harnack-Haus
• Evaluation der Tagung
• Teilnehmerliste

* RealMediaTM Player muss installiert sein

© Zentraleinrichtung Studienberatung und Psychologische Beratung der Freien Universität Berlin,
studium@fu-berlin.de
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HRK-Präsident
Prof. Dr.
Klaus Landfried

Dipl.-Psychologe
Jürgen Hesse

Prof. Dr. 
Wolfgang Benkert

Prof. Dr.
Heinrich Wottawa
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Vorstand der Gesellschaft für Information, Beratung und Therapie an
Hochschulen e. V. (GIBeT), Dr. Sabina Bieber: 
Ergebnisse der Evaluation der GIBeT-Tagung an der FU Berlin im
September 2002, Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Tätigkeit in folgender Einrichtung (Auswertung anhand der Teilnehmerliste)

Tätigkeit an folgender Stelle Bisherige Dauer der Tätigkeit

Tätigkeit in folgender Einrichtung
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Von dieser Tagung an der FU habe ich eine konkrete
Idee für meine Tätigkeit mitnehmen können

Ich kann die Teilnahme an GIBeT-
Tagungen voll empfehlen

Die Tagungsteilnahme war für meine 
persönliche Fortbildung von großem Nutzen

Die Tagungsteilnahme brachte inhaltlich
für meine Arbeit viele Anregungen

Vorstand der GIBeT, 
Dr. Sabina Bieber:
Schlussfolgerungen:

Ich habe an der Tagung teilgenommen
von... bis...

Service im Tagungsbüro
(Skalierung -2=sehr schlecht bis +2=sehr gut)

33
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GESETZLICHER AUFTRAG

Das Hochschulrahmengesetz (HRG) von 1976
bestimmte in § 14 die Einrichtung von
Studienberatungsstellen an den Hochschulen.
Bei der Umsetzung in die Hochschulgesetze der
Bundesländer sehen sechs Länder (Berlin,
Hamburg, Hessen, Niedersachsen, NRW und
Thüringen) explizit für studienbezogene per-
sönliche Schwierigkeiten eine psychologische
Beratung vor. Die entsprechende Passage im §
28 (1) des Berliner Hochschulgesetzes
(BerlHG) lautet:

„Die allgemeine Studienberatung wird durch zen-
tral in den Hochschulen oder von mehreren
Hochschulen gemeinsam eingerichteten Bera-
tungsstellen ausgeübt. Sie umfaßt neben allgemei-
nen Fragen des Studiums auch die pädagogische
und psychologische Beratung für Bewerber und
Bewerberinnen und Studenten und Student-
innen.“

Basis unserer Tätigkeit - und zwar in beiden
Bereichen - ist also ein gesetzlicher Auftrag.

Ordnung der Zentraleinrichtung

Die Ordnung der ZE vom 4.7.1979 konkreti-
siert diesen Auftrag. In § 1, Abs. 2 heißt es:

„Die Zentraleinrichtung dient der Beratung
aller Personen, die an der Freien Universität
Berlin studieren oder dort studieren wollen. Sie
nimmt bei Studenten der Freien Universität
Berlin Aufgaben der Diagnose, Beratung und
Therapie in studienbezogenen Problemfällen
wahr. Die Zentraleinrichtung wird überwie-
gend auf folgenden Gebieten tätig:

1. Allgemeine Studienberatung
Diese umfaßt allgemeine Fragen des Studiums,
insbesondere Studienmöglichkeiten, Studien-
aufbau, Studieninhalte und -anforderungen,
Studienabschlüsse, Zugangsvoraussetzungen,
Zulassungsbeschränkungen, Studienbedingun-
gen und Studiengangswechsel.

2. Beratung in fachlichen Fragen von überge-
ordneter Bedeutung
Hierzu gehören u.a. Studien- und Abschluß-
möglichkeiten an der Freien Universität Berlin,
Angebote anderer Hochschulen, Fach- und
Hochschulwechsel, Aufbau- und Kontaktstudien
sowie Fächerkombinationen und Speziali-
sierungen.

3. Psychologische Beratung
Die Zentraleinrichtung beschränkt ihre beraten-
de Tätigkeit auf solche Problemfälle, die schwer-
punktmäßig im Studienbereich wurzeln und ver-
weist die Studierenden in anderen Fällen an das
Studentenwerk Berlin, im Falle der Not-
wendigkeit einer klinischen Behandlung an die
dafür vorgesehenen Einrichtungen.

4. Bearbeitung von übergreifenden und grund-
sätzlichen Fragen
Hierzu gehören die Sammlung und Auswertung
von Daten im Zusammenhang mit der Beratung,
die Koordination der Studienfachberatung an
den Fachbereichen, die Entwicklung von
Methoden, die der Prävention von aus dem
Studium erwachsenden Problemen dienen, sowie
die Erarbeitung von Beiträgen zur Studienre-
form.“

Notwendigkeit von Allgemeiner
Studienberatung und Psychologischer
Beratung

Die Notwendigkeit von Allgemeiner Studien-
beratung wird derzeit nicht bezweifelt. Im
Gegenteil, Forderungen nach ihrer Verbesserung
und ihrem Ausbau werden erhoben, so zuletzt
durch den Wissenschaftsrat im Januar 20041.

Zur Notwendigkeit psychologischer Beratung für
Studierende liegen zwei umfangreiche Bestands-
aufnahmen liegen vor zu Struktur, Ausstattung
und Arbeitsweise von Diensten, die in der
Bundesrepublik bzw. in Europa mit psychologi-
scher Beratung Studierender befaßt sind2.  Sie
zeigen, daß ein angemessen flexibles und diffe-
renziertes Angebot besonders in solchen
Beratungsstellen vorhanden ist, in denen
Allgemeine Studienberatung und Psychologische
Beratung integriert arbeiten. In der schon länger
zurückliegenden, aber immer noch aktuellen
Empfehlung der Hochschulrektorenkonferenz
zur Studienberatung von 1994 wird ebenfalls
festgehalten, dass
„das Fehlen pädagogischer/psychologischer Fach-
kompetenz in einer Studienberatungsstelle als
Defizit anzusehen ist“.3

ZE-Intern
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1Wissenschaftsrat

(2004), Empfehlungen

zur Reform des

Hochschulzugangs

2Bell, E./McDevitt C./

Rott, G. & Valerio, P.

(1994), Psychological

Counselling in Higher

Education. A European

Overview. Napoli, La

Città Del Sole

Figge, P./Kaiphas, W./

Knigge-Illner, H. &

Rott, G. (1995), Psycho-

logische Studienbera-

tung an deutschen

Hochschulen. Eine em-

pirische Studie zu

Kontext, institutionel-

len Bedingungen und

Aufgaben. München,

Lexika-Verlag

3Hochschulrektoren-

konferenz (1994), 

Die Studienberatung

in den Hochschulen in

der Bundesrepublik

Deutschland. Doku-

mente zur Hochschul-

reform, Bonn, 14
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In der Psychologischen Beratungsstelle der FU ist
seit langem ein Lern-Kompetenzzentrum einge-
richtet, auf das sich nahezu alle Veranstaltungs-
angebote beziehen. Ziel ist die Prävention von
Studienproblemen durch den Aufbau und die
Verbesserung von Studienkompetenzen.

PERSONAL

Sekretariat

Insgesamt standen bis Ende August 1999 2
Stellen Verwaltungsangestellte/r BAT VII/VIb
zur Verfügung. Nach dem Ausscheiden von einer
der Stelleninhaberinnen wurde auf unseren
Antrag hin der größte Teil der frei gewordenen
Personalmittel für vier Beschäftigungspositionen
Studentische Hilfskräfte Gr. I à 40 Monats-
stunden zur Verfügung gestellt. 

Studentische Hilfskräfte

Im Berichtszeitraum sind die Haushaltsmittel für
die Beschäftigung von Studentischen Hilfskräften
in das Budget der ZE übertragen worden.
Durchschnittlich waren fünf Personen mit 40
Monatsstunden, insgesamt also 200 Stunden/
Monat, beschäftigt.

Aus eingeworbenen Drittmitteln wurden projekt-
bezogen weitere studentische Hilfskräfte finan-
ziert.

Studienberatung

Vorhanden waren zu Beginn des Berichts-
zeitraums 5;5 Planstellen. Eine Stelleninhaberin
hat eine 70%ige Minderung der Erwerbsfähigkeit
und arbeitet überwiegend per Telearbeit zu Hause
an Veröffentlichungen, berät also nicht persön-
lich. Ein weiterer Mitarbeiter ist am 31.12.03 in
den Altersruhestand getreten, die eine Hälfte sei-
ner frei gewordenen Stelle ist auf Dauer im
Bereich des Career Service, die andere Hälfte im
Bereich „E-Learning“ auf zwei Jahre befristet wie-
der besetzt worden. Die Stellenausstattung für
tatsächlich Beratung durchführende Mitarbeiter
für die Jahre 2004/2005 umfasst also 3,5 Stellen. 

Die Öffnungszeiten und die Arbeitsorganisation
in der Allgemeinen Studienberatung sehen der-
zeit wie folgt aus: Für Selbstinformation,
Auskünfte am Tresen (Informationsschalter) und
Kurzberatung öffnen wir Mo-Fr 9.30-12.30
sowie Do von 15.00-18.00 (Öffnungszeiten
Infothek 18 h /Woche). In diesen Zeiten steht

neben den studentischen Hilfskräften am Tresen
stets auch ein „Studienberater vom Dienst“ für
Auskünfte und Kurzberatung zur Verfügung.
Darüber hinaus bieten wir in den „Kernzeiten“
der „persönlichen Studienberatung“ eine Termin-
vergabe für Einzelgespräche (für „schwierige
Fälle“) von 30 Minuten Dauer bei den einzelnen
Studienberatern an: Mo, Di, 9.00-12.30 sowie
Do 15.00-18.00. In diesen Zeiten berät wegen

Namens- und

Vorlesungsverzeichnis

der FU Berlin



Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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31.12.2003), Dipl.-Met. Johannes Nyc,
Dipl.-Päd. Klaus Scholle

Psychologische Beratung
die Psychologischen Psychotherapeutinnen
Dipl.-Psych. Dr. Helga Knigge-Illner, Dipl.-
Psych. Edith Püschel, Dipl.-Psych. Brigitte
Reysen-Kostudis sowie die Psychologischen
Psychotherapeutinnen in Ausbildung Dipl.-
Psych. Vera Leiser (bis 31.12.2002) und
Dipl.-Psych. Silvia Schneider (bis
31.12.2002), Dipl.-Psych. Michael Urban
(bis 31.05.2004), Dipl.-Psych. Bettina Kunz,
Dipl.-Psych. Susanne Stevens, Dipl.-Psych.
Tim Ziegenhorn.

Praktikantinnen
Peggy Brettschneider, Studentin der Alice-
Salomon-Fachhochschule Berlin, Dott.
Clementina d’Isanto-Siejak (02.01.2003-
28.02.2003), Beate Schmidt, Studentin der
Alice-Salomon-Fachhochschule Berlin
(1.4.2003 - 28.8.2003), Dipl.-Ing. Anja
Zschiedrich (01.10.2002-31.03.2003)

Leiter
Dipl.-Psych. Hans-Werner Rückert, Psycho-
logischer Psychotherapeut, Psychoanalytiker.

Sekretariat
Ilona Bräuer

Studentische Hilfskräfte
in der information, mit dem Empfang der
Ratsuchenden und dem clearing des
Beratungsbedarfs: 
Mirco Dragowski (bis 31.03.2003), Ellen
Erwes (bis 31.08.2004), Jana Gerlach (bis
31.05.2003), Claudia Gronau (bis 30.09.
2001), Jana Gührer (bis 30.09.2004), Katrin
Hübner (bis 31.03.2003), Maren Pohland
(bis 31.03.2001), Cordula Rapp (bis
31.08.2003), Tobias Alexander Rühmann (bis
31.08.2003), Inga Schonlau (bis 31.08.
2003), Sascha Thuar (bis 31.08.2001);
Rebecca von Itter, Faye Mentzen, Swea Starke,
Baris Ünal

Dokumentation 
Reinhart Westphal

Allgemeine Studienberatung
Dipl.-Psych. Bettina Diemel (01.06.04-
30.10.04), Dipl.-Psych. Siegfried Engl
(Stellvertretender Leiter), Dipl.-Psych. Reinhard
Franke, Psychologischer Psychotherapeut,
Hardy Grafunder (seit 01.09.2003), Karin
Gavin-Kramer, M.A., Dr. Andreas Kaiser (bis

Jana Gerlach
Stud. Hilfskraft

Hardy Grafunder
Allgemeine
Studienberatung

Johannes Nyc
Allgemeine
Studienberatung

Reinhart Westphal
Dokumentation

Ilona Bräuer
Sekretariat

Rebecca von Itter
Stud. Hilfskraft

Faye Mentzen
Stud. Hilfskraft

Swea Starke
Stud. Hilfskraft

Baris Ünal
Stud. Hilfskraft

Bettina Diemel
E-Learning

Inga Schonlau
E-Learning

Bettina Kunz
Psychologische
Beratung

Susanne Stevens
Psychologische
Beratung

Tim Ziegenhorn
Psychologische
Beratung
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des üblicherweise großen Andranges der Kollege
mit der 50%-Stelle direkt mit den Studentischen
Hilfskräften am Tresen, die maximal drei weiteren
Mitarbeiter beraten nach Terminvergabe am Info-
Counter jeweils ca. 7 Ratsuchende (9.30-13.00
bzw. 15.00-18.30). Darüber hinaus wird in der
Allgemeinen Studienberatung ein „Open House-
Konzept“ gepflegt, d.h. dass Ratsuchende auch
außerhalb dieser Öffnungszeiten nicht abgewiesen
werden. Die Sprechzeiten dienen einer Kana-
lisierung des Andranges der Ratsuchenden und
einer Verbesserung der Arbeitsabläufe.

Psychologische Beratung

Derzeit verfügt die ZE noch über 2;5 Stellen in der
Psychologischen Beratung. Dankenswerter Weise
hat die Hochschulleitung das bereits 1997 vorge-
legte Konzept zur Beschäftigung von Psycho-
logischen Psychotherapeuten/innen in Ausbildung
auf Positionen analog zu denen von Ärzten/Ärztin-
nen im Praktikum aufgegriffen, so dass vom
01.07.2000-31.12.2002 zwei neue Kolleginnen in
der Psychologischen Beratung mitarbeiteten. Im
Jahr 2003 konnten bereits ausgewählte
Ausbildungskandidaten nicht beschäftigt werden,
weil der Personalrat Dahlem sowohl hinsichtlich
der Beschäftigungsform überhaupt als auch bezüg-
lich der Arbeitszeit Klärungsbedarf hatte. Seit dem
01.01.2004 sind nunmehr drei Ausbildungs-
teilnehmer auf jeweils halben AiP-Stellen beschäf-
tigt.

Wegen der starken Nachfrage nach Gruppen-
angeboten wurden verschiedene Trainings (wie
bereits seit 1997 praktiziert) auch weiterhin im
Rahmen von Werkverträgen aus eingeworbenen
Drittmitteln finanziert. 

Das Psychotherapeutengesetz, das zum 1.1.99 in
Kraft trat, hat den neuen Beruf des Psychologischen
Psychotherapeuten geschaffen, der einer Appro-
bation bedarf. Alle Mitarbeiterinnen in der
Psychologischen Beratung (sowie ein Kollege aus
der Studienberatung und der Leiter der ZE) verfü-
gen über die Approbation.
Neben der Erfüllung der Dienstaufgaben im engen
Sinne engagierten sich die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in einer Fülle weiterer Aktivitäten:

Frauenförderung

• Beteiligung am Rhoda-Erdmann-Programm
• Liaison-Dienste der Frauenbeauftragten der ZE

zur Zentralen Frauenbeauftragten, zu dezentra-
len Frauenbeauftragten; Beratung bei
sexueller Belästigung

Frauenförderung:
www. fu-berlin.de/

girlsday

Angeboten wurden u.a.

Workshops zu den

Themen Mathematik,

Informatik, Physik,

Biologie, Chemie,

Botanischer Garten,

Veterinärmedizin, und

Geowissenschaften.

• Mitgliedschaft bzw. Vorsitz des Beirats der ZE
Frauen- und Geschlechterforschung

• Mitglied des Frauenrats der FU
• Angebot von Veranstaltungen im Sinne der

Frauenförderrichtlinien der FU ausschließlich
für Studentinnen (Jour Fixes für Examens-
kandidatinnen und Doktorandinnen; Zu-
kunftswerkstätten)

• Koordination der Veranstaltungen zum „Girls
Day“

Serviceleistungen in der Lehre für
Fachbereiche

• Spezielle Trainingsangebote für Studierende im
Rahmen der Einführung der Pflichtberatung
von Langzeitstudierenden; 

• Einführungsveranstaltungen für Magister-
studierende; für ausländische Studierende; 

• Beteiligung an Seminaren und Colloquien für
Diplomanden und Examenskandidaten sowie 

• Vorträge in folgenden Fachbereichen:
FB Humanmedizin
FB Zahnmedizin
FB Rechtswissenschaften
FB Politik- und Wirtschaftswissenschaften
FB Erziehungswissenschaft und Psychologie
Sprachlabor

• Schreibwerkstatt für Graduiertenkolleg
„Gesellschaftsvergleich“, Institut für Soziologie

Weiterbildungsangebote

• Mitwirkung bei der Sommeruniversität
• Angebot von Seminaren im Rahmen des

Referats Weiterbildung
• Lehrtätigkeit im Rahmen der Ausbildung von

Psychologischen Psychotherapeuten
• Lehrtätigkeit im Rahmen des Fort- und

Weiterbildungsprogramms der TU Berlin
• Mitwirkung in Schulungsveranstaltungen und

Vortragsreihen der Zentralen Frauenbeauf-
tragten
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• Weiterbildungsveranstaltungen und Schreib-
werkstätten Universität Potsdam

• Lehrtätigkeit für Berliner Akademie für
Weiterbildende Studien

• Regelmäßige Vortragstätigkeit an der URANIA
Berlin

Infrastrukturelle Dienstleistungen

• Herstellung und Vertrieb des „Studienhand-
buch FU“, Auflage 6.000, davon 600 Ex.
Freiverteiler innerhalb der FU, 150 Freiver-
teiler via UB, weitere 100 Exemplare außerhalb
FU (Senatsverwaltungen, Rechnungshof,
Bibliotheken, andere Hochschulen usw.), als
Printversion, in den Vorjahren auch auf CD-
ROM, abgelöst durch Studienhandbuch online

• dadurch kostenfreie Plattform zur Selbst-
darstellung von FU-Einrichtungen im  Stu-
dienhandbuch wie Ernst-Reuter-Gesellschaft,
Internationaler Club, Summeruniversity usw.

• Versandbuchhandel für „Studienhandbuch
FU“ nach Insolvenz der Fa. Kiepert (s.u.) ein-
schließlich Rechnungs- und Mahnwesen

• Herstellung und Herausgabe des Merkblatts
„Studium an der FU Berlin“, in Zusam-
menarbeit mit dem Bereich Bewerbung und 
Zulassung

• Herstellung, redaktionelle und technische
Betreuung des gesamten Bereichs „Studium an
der FU Berlin“ im Internet (Zugriffszahlen s.
Anlagen 2)

• Organisation und Durchführung der
inFU.tage als Plattform für die Selbst-
darstellung der wichtigsten Studienfächer an
der FU Berlin

• Herstellung und Vertrieb der Broschüre
„Studieren in Berlin und Brandenburg“ sowie
der entsprechenden Webpräsenz im Auftrag der
Senatsverwaltung für Wissenschaft und Kultur
Berlin und des Ministeriums für Wissenschaft
und Kultur Brandenburg, in Zusammenarbeit
mit der Zentralen Studienberatung der
Universität Potsdam

• Zusammenarbeit mit Abt. IV, Akademischem
Auslandsamt bei Herstellung des FU:Kompass/
FU-Guide für ausländische Studierende

• Schulungen von Studentischen Studienfach-
beratern und Tutoren/Tutorinnen für Erst-
semesterveranstaltungen 

• Liaisondienste und Beratung der Dienststelle
und der Beschäftigten bei Mobbing und
arbeitsplatzbezogenen Konflikten in Zusam-
menarbeit mit dem Gesamtpersonalrat und
den PR Botanischer Garten und UKBF, dem
Rechtsamt der FU, der Personalstelle und
Hochschulangehörigen aller Fachbereiche

Wissens- und Technologietransfer

• durch Supervisionen und Vortragstätigkeiten
z.B. im Auftrag der Koordinierungsstelle für
die Studienberatung in Niedersachsen;
U Potsdam; Referat Studienberatung der TU
Berlin; AG Studienberatung der LKRP Berlin,

• durch Lehrtätigkeiten an Alice-Salomon-
Fachhochschule, Collegium Polonicum der
Europa-Universität Viadrina Frankfurt/Oder
und Slubice

• durch Schreibwerkstätten für Graduierten-
kollegs der Universität Trier

• durch Mitarbeit im Vorstand des Studenten-
werks Berlin

• durch Mitarbeit im Netzwerk „Wege ins
Studium“ der Bundesanstalt für Arbeit, der
Hochschulrektorenkonferenz, des Deutschen
Studentenwerks, des DGB u.a.

• durch Schulungen von Kooperationspartnern
im Landesarbeitsamt Berlin in Anwendung
neuer Medien

• durch Schulungen in Beratungsdidaktik und –
methodik in Berlin und anderen Bundesländern

• durch Schulungen anderer Berater/innen im
Rahmen von nationalen und internationalen
Tagungen

• durch Organisationsberatung an anderen
Hochschulen

Mitgliedschaften in Fachgesellschaften,
Gutachtertätigkeiten etc.

• Netzwerk „Wege ins Studium“ (seitens der
HRK) seit 2000

• Herausgeberbeirat der Zeitschrift „Das
Hochschulwesen“ (Karin Gavin-Kramer)

• Herausgeberbeirat der Zeitschrift „UNI-
Magazin“ der Bundesanstalt für Arbeit (Hans-
Werner Rückert)

• Gutachter bei der Evaluation der Studien-
beratung in Niedersachsen

• Ausbilder-, Supervisions- und Gutachter-
tätigkeiten im Auftrag der Koordinierungsstelle
Studienberatung in Niedersachsen; der
Universitäten Lüneburg, Oldenburg, der
Psychologisch-Psychotherapeutischen Bera-
tungsstelle des Studentenwerks Braunschweig,
des Berufsverbands Deutscher Psychologen

• Deutscher Psychotherapeutenverband (DPTV) 
• Deutsche Gesellschaft für Psychotherapie,

Psychoanalyse, Psychosomatik und Tiefen-
psychologie (DGPT) 

• Berliner Berufsverband Psychologischer
Psychotherapeuten (BBPP) 

• Institute for Advanced Study in Rational
Psychotherapy, New York
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FINANZIELLES

1Restbestand 1.048,

an Schulen verteilt

22002 Insolvenz der

Fa. Kiepert; 

EUR 5.390  aus

Lieferungen des

Studienhandbuchs

2002 à EUR 7 beim

Insolvenzverwalter

angemeldet

3Verkaufspreis in der

FU: 2002 EUR 8,

2003 und 2004 EUR 10 

Das Studienhandbuch trägt sich finanziell selbst.
Der Betrag, der die von der Haushaltsplanung als
Einnahmesoll festgesetzte Summe von 38.000
Euro überschreitet, wird nach der in der FU ein-
geführten Regelung: 80% des Überschusses für
den aktiven Bereich, 20% für die Zentrale aufge-
teilt.

Drittmittel
Im Jahr 2003 konnten 32.000 Euro zur
Förderung von E-Learning-Aktivitäten eingewor-
ben werden, davon 17.000 Euro für das Projekt
„Einstieg“ der Studienberatung und 14.000 Euro
für das Projekt „EVA – Elektronische Vermittlung
von Arbeitstechniken“ der Psychologischen
Beratung. 

Im Jahr 2004 wurden für die Weiterentwicklung
des E-Learning-Programms 18.000 Euro bereitge-
stellt (12.000 Euro Projekt „Einstieg“, 6.000 Euro
Projekt „Eva“). 

Im Rahmen der Zielvereinbarung mit dem
Präsidium wurden weitere 19.000 Euro für ein
Projekt „Studienabschlusslabor für Langzeit-
studierende“ bereitgestellt.

Von verschiedenen Zuwen-
dern wurden im Berichts-
zeitraum 2001-2003 weitere
Drittmittel in Höhe von ca.
56.000 Euro zur Förderung
innovativer Gruppenangebote
in Studienberatung und
Psychologischer Beratung ein-
geworben. Aus diesen Dritt-
mitteln wurden Werkaufträge
zur Durchführung von Grup-
penveranstaltungen und zur
Unterstützung der E-Learning-
Aktivitäten finanziert.

Durch externe Dienstleis-
tungsangebote wurden im
Jahr 2003 7.500 Euro erzielt
(Produktion eines Videofilms zur Darstellung der
Leistungen des Studentenwerks Berlin) sowie
jährlich im Berichtszeitraum weitere ca. 5.000
Euro für Hosting und Aktualisierung des
Webangebots „Abitur und dann?“ der Regional-
direktion Berlin-Brandenburg der Bundesagentur
für Arbeit im Rahmen eines Kooperations-
vertrags.

Studienhandbuch 2001-2003: Kostenübersichten in Euro 

Ko
st

en
üb

er
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ch
te

n Herstellungskosten
(incl. Werbung, Studien- 38.894 37.585 31.651
handbuch online)

Einnahmen:
Reste aus Vorjahr 8.433 5.727 5.685
Abnahme durch 
Fa. Kiepert2 17.306 - -
Verkauf Iltisstr. 17.500 14.446 13.312
Verkauf + Versand ZE3 10.500 32.205 22.499
Werbung 803 1.571 1.218

∑ Einnahmen 54.542 53.948 42.714

Kostendeckung 140% 143% 135%

Studienhand- Studienhand- Studienhand-
buch 2001 buch 2002 buch 2003

Aufl. 7.500 incl. CD-Rom Aufl. 7.3001 incl. CD-Rom Aufl. 6.000



40
ZE-Intern · Weiterentwicklung

psychologische Beratung für Bewerber und
Bewerberinnen und Studenten und Student-
innen.“

2. Es ist erklärter politischer Wille, den Anteil
der Studierenden an einem Altersjahrgang auf
mehr als 40% zu steigern, Bildungsreserven zu
erschließen und generell mehr jungen Men-
schen den Abschluss eines Studiums zu ermög-
lichen. In diese Bestrebungen ist die ZE seitens
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) und
des Netzwerks „Wege ins Studium“ (Mitglieder:
HRK, Bundesagentur für Arbeit, Deutsches
Studentenwerk, Bundeselternrat, Deutscher
Gewerkschaftsbund, Bundesministerium für
Bildung und Forschung) eingebunden.

3. Die Reduzierung von Studienplätzen an der
FU Berlin ändert nichts daran, dass aufgrund
der noch bestehenden demografischen Zu-
wächse an Studienberechtigten und angesichts
der politisch gewollten Ermunterung zur
Aufnahme eines Studiums die Nachfrage nach
kompetenter allgemeiner Studienberatung wei-
ter steigen wird.

4. Der Wissenschaftsrat (WR) hat in einer
Veröffentlichung vom Januar 2004 („Empfeh-
lungen zur Reform des Hochschulzugangs“)
erneut erhebliche Defizite bei der Information
und Beratung der Studieninteressierten beklagt
und eine erhebliche „Weiterentwicklung und
Professionalisierung von Studienberatung und
–information“ gefordert: 

„Qualität und Reflexionsniveau der Studien-
entscheidung von Studierwilligen müssen dadurch
verbessert werden, dass Studienberatung und
Studieninformation erheblich professionalisiert
sowie Studien- und Berufsberatung weit mehr als
bisher zusammengeführt werden“. (S. 30)

Der Wissenschaftsrat fordert von den
Beteiligten erhöhte Anstrengungen:

„Er verkennt nicht, dass Professionalisierung und
Integration von Studien- und Berufsberatung
einen erheblichen organisatorischen und finan-
ziellen Aufwand von allen betroffenen Akteuren
verlangt, er ist allerdings der Überzeugung, dass
sich dieser Aufwand lohnen wird und sogar zu
Kostenvorteilen führen kann, wenn Leistungs-
fähigkeit und Effizienz des Bildungssystems insge-
samt gesteigert werden“. (S. 31)

5. Angesichts der Einführung von Bachelor-
und Masterstudiengängen steigt der Informati-

WEITERENTWICKLUNG

Von den Entwicklungsthemen, die wir im
„Beratungsjahrbuch 2001“ zuletzt ausführlich
dargestellt hatten, sind die Vorhaben

• Weiterentwicklung des CareerService und 
• Integration der Psychologischen Beratung in

die Ausbildung Psychologischer Psychothera-
peuten 

zwischenzeitlich umgesetzt worden. Das Projekt

• Öffnung der Psychologischen Beratung für
Beschäftigte der FU als Betriebspsycholo-
gischer Dienst. 

ist nicht verwirklicht worden, aber aus der
Diskussion nicht gänzlich verschwunden, wie
sich anlässlich einer Initiative aus der Personal-
stelle der FU Berlin zu einer Dienstverein-
barung Sucht zeigte. 

Mit Datum 12.02.2004 wurde zwischen dem
Präsidium der FU Berlin und der ZE eine Ziel-
vereinbarung abgeschlossen, die unter anderem
die Vorlage eines Entwicklungskonzepts umfas-
ste. Präambel und Vorschläge zur Weiterent-
wicklung sind im Folgenden dokumentiert: 

PRÄAMBEL

Bei den Vorschlägen zur Weiterentwicklung der
Zentraleinrichtung stehen die folgenden
Gesichtspunkte im Vordergrund:

1. Gemäß § 28 (1) des Berliner Hochschul-
gesetzes besteht eine Zuständigkeit der ZE nicht
nur für die Studierenden der FU, sondern auch
für Studieninteressierte:

„Die allgemeine Studienberatung wird durch zen-
tral in den Hochschulen oder von mehreren
Hochschulen gemeinsam eingerichteten Beratungs-
stellen ausgeübt. Sie umfasst neben allgemeinen
Fragen des Studiums auch die pädagogische und
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ons- und Beratungsbedarf nochmals deutlich
an. Hinsichtlich der neuen Studienstruktur
muss es das Ziel sein, den Ratsuchenden die
besten Grundlagen für ihre Entscheidung pro
oder contra Studium an der Freien Universität
zu geben. Nur gut informierte und in ihrer
Entscheidung sichere Studierende können die
Reform zum Erfolg werden lassen, indem sie
innerhalb der Regelstudienzeit und unter
Vermeidung unerwünschter Studienfachwechsel
zum Abschluss kommen. 

6. Die ZE ist – was die allgemeine Studienbera-
tung angeht – Dienstleister für die Fachbereiche
und die Universitätsverwaltung. Dementsprech-
end wird in sämtlichen Studienordnungen zu
Recht auf die Arbeitsteilung zwischen allgemei-
ner Studienberatung und Studienfachberatung
hingewiesen. Anders als in der „Umsetzung des
Fachkonzepts für die Kosten- und Leistungs-
rechnung“ vom Februar 2002 vorgeschlagen,
stellt die Abwälzung des Beratungs- und
Informationsvolumens in der ZE von mehr als
40.000 Anfragen pro Jahr in die Fachbereiche
keine angemessene Lösung dar. Die Studien-
fachberatung ist nicht darauf eingerichtet, mit
Studieninteressierten das Für und Wider bei der
Frage, ob sie überhaupt studieren wollen, zu
ventilieren; sie ist nicht darauf eingerichtet, über
komplexe Bewerbungs- und Zulassungsver-
fahren im allgemeinen zu informieren oder
komplizierte Wahlen von Teilstudiengängen
oder der Kombination von Kernfächern und
Modulpaketen, womöglich noch an mehreren
Hochschulen, im Gespräch mit Schülerinnen
und Schülern zu erörtern. Täte sie es, käme sie
ihrer originären Aufgabe, der Beratung der
bereits im Fach Studierenden, nicht nach. Nur
am Rande sei erwähnt, dass die Studien-
fachberatung ihrerseits chronisch überlastet ist.

7. Die ZE ist auch hinsichtlich der Studieninfor-
mation der Studieninteressierten und der
Öffentlichkeit über das Angebot der FU
Dienstleister für Fachbereiche und Verwaltung.
Durch die Sammlung und Aufbereitung aller
studienbezogenen Informationen und die
„Übersetzung“ der Studienordnungen in eine
für Studienanfänger verständli-che Form für das
„Studienhandbuch FU“ und die Studien-
informationen im Internet ist sie einerseits
Kompetenzzentrum für die bestehenden stu-
dientechnischen Regelungen und deren
Vermittlung. Durch den unmittelbaren täg-
lichen Kontakt zu Studierenden und Studien-
interessierten akkumuliert sie andererseits
Expertenwissen über die realen Probleme der

Zielgruppe in der Wahrnehmung und Berück-
sichtigung dieser Regelungen sowie im Studium
überhaupt und kann dieses Wissen der Verwal-
tung und den Fachbereichen zur Verfügung stel-
len. 

8. Die psychologische Beratung Studierender ist
gesetzlicher Auftrag nach dem BerlHG. Dieser
Auftrag kann – anders als in der „Umsetzung
des Fachkonzepts für die Kosten- und
Leistungsrechnung“ vorgeschlagen – nicht
dadurch erfüllt werden, dass lediglich eine
Information darüber gegeben wird, wo in der
Stadt Berlin psychologische Beratungsmöglich-
keiten bestehen. Die Psychologische Beratung
der ZE ist seit langem ein Kompetenzzentrum
für Studierende und Lehrende verschiedener
Fachbereiche, das zukünftig auch offiziell im
Sinne eines betriebspsychologischen Dienstes
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bei
arbeitsplatzbezogenen Konflikten genutzt wer-
den sollte.

9. Aus Sicht der ZE sind die allseits beklagten
schlechten Studienverlaufsdaten und hohen
Abbrecherquoten in manchen Studiengängen
auch darauf zurückzuführen, dass die zentrale
und dezentrale Beratung Studieninteressierter
und Studierender in den vergangenen 25 Jahren
nicht im erforderlichen Ausmaß ausgebaut
wurde. Die Zielrelation von 1 Berater pro 3000
Studierende/Studieninteressierte als angemesse-
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ne Personalausstattung der ZE ist niemals reali-
siert worden. 

10. Zu fordern ist also von der Sache her ein
deutlicher personeller Ausbau der Beratungs-
leistungen in einem Beratungszentrum. Personel-
le Reserven sind möglicherweise in den
Beratungseinrichtungen des Deutschen Studen-
tenwerks (DSW) vorhanden. Auf einer gemein-
sam vom DSW und dem Centrum für Hoch-
schulentwicklung (CHE) am 8./9.07.04 in
Berlin veranstalteten Tagung („damit studieren
gelingt“) wurde gefordert, die Dienstleistungen
des DSW stärker an die Hochschulen zu binden. 

11. Weitere personelle Reserven sind möglicher-
weise erschließbar über die Zuordnung des bis-
her bei der Bundesagentur für Arbeit vorgehalte-
nen Personals für die Berufsberatung von
Abiturienten und Hochschüler bzw. der Hoch-
schulteams zu den Hochschulen. In Finnland
hat sich diese Zuordnung bewährt. Der
Entscheidungsprozess in der Bundesagentur
über die Fortführung der Beratungsaufgaben ist
noch nicht abgeschlossen. Eine für den 22.
November 2004 geplante Tagung der HRK
(„Strukturfragen von Service und Beratung für
Studierende“) wird sich unter Beteiligung der
ZE auch diesem Themenkreis widmen.

12. Die Planung der Weiterentwicklung der
Zentraleinrichtung, wie in der Zielvereinbarung
2004/2005 beschrieben, kann sinnvoll nur vor
dem Hintergrund der Annahme stattfinden, dass
Beratung zukünftig noch wichtiger werden wird
als bisher schon. Zum einen wird sie ein bedeu-
tender Faktor sein im Wettbewerb der
Hochschulen um die fähigsten Studierenden.
Zum anderen wird sie in einem System, in dem
Studiengebühren gezahlt werden, ein Entschei-
dungsfaktor für die Wahl einer Hochschule
durch die Studierenden sein. Und schließlich
wird sie bei der indikatorgebundenen Mittelzu-
weisung an Fachbereiche eine zunehmend wich-
tigere Ressource zur Erreichung von Effizienz-
gewinnen sein. Zu ähnlichen Schlussfolgerungen
kommt auch das CHE: 

„Die Bedeutung der Beratung wird aufgrund neuer
Orientierungsbedürfnisse weiter zunehmen. Insbe-
sondere sind hier folgende Faktoren für einen stei-
genden Bedarf zu nennen: Die Einführung von
(Langzeit- oder allgemeinen) Studiengebühren mit
entsprechenden Finanzierungsproblemen; die stei-
gende Komplexität des Studienangebots und der
Servicepakete, die eine orientierende Beratung
erfordern; der Wettbewerb um Studierende mit ent-

sprechender Studierendenauswahl; die staatliche
Mittelvergabe (wenn nach Absolventen finanziert
wird, sind Hochschulen daran interessiert, sofort
die richtigen Studierenden zu bekommen, die nicht
abbrechen und schnell durchkommen) sowie die
zunehmende Wichtigkeit kurzer Studiendauern
(keine Zeitverluste durch Suchkosten).“ (CHE
2004, 59)11Centrum für Hoch-

schulentwicklung

(CHE) (Hg) (2004),

Autonomie und

Zukunftssicherung für

das Studentenwerk

Hamburg – Bericht

und Empfehlungen.

Arbeitspapier Nr. 56,

Gütersloh, 59
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VORSCHLÄGE 

Die folgenden Vorschläge beziehen sich auf die
Zielvereinbarung und die dort als zusätzlich
zum bisherigen Aufgabenspektrum formulier-
ten Felder, in denen Weiterentwicklung stattfin-
den soll. 

1. Die Freie Universität sollte eine publikums-
wirksame, durch intensive Öffentlichkeitsarbeit
begleitete Serviceoffensive starten mit dem
Kernelement der Einrichtung eines Service-
Centers, in dem Auskunfts- und Informations-
anliegen von Bewerbern und Studierenden aus
den Bereichen Studienberatung, Bewerbung
und Zulassung und Studierendenverwaltung
kompetent und umgehend erledigt werden.

2. Zur Finanzierung des Service-Centers sollten
die Immatrikulations- und Rückmeldegebühren
zweckgebunden um 1,50 Euro erhöht werden.

3. Alternativ kann zunächst lediglich ein
Telefon-Service-Center in der ZE eingerichtet
werden. Bei Bereitstellung des erforderlichen
Finanzaufwands für Studentische Hilfskräfte
aus zentralen Mitteln ist die ZE bereit, die erfor-

derlichen Investitionskosten aus eigenen einge-
worbenen Drittmitteln zu tragen. 

4. Als neues zusätzliches Angebot, soll als
Pilotprojekt ein Bewerberservice einschließlich
der Möglichkeit zur vertieften Eignungsfest-
stellung implementiert werden.

5. In Kooperation mit dem Arbeitsbereich
Klinische Psychologie und Psychotherapie des
FB Erziehungswissenschaft und Psychologie soll
ein peer-counseling-Service eingerichtet werden
(Studierende der Psychologie in höheren Semes-
tern mit dem Schwerpunkt Klinische
Psychologie beraten Studierende).

6. Angesichts der bisher schon vielfältigen und
zukünftig noch weiter ausdifferenzierten
Dienstleistungen der ZE soll im Rahmen der
Neufassung der Ordnung eine Umbenennung
in „Beratungszentrum der FU Berlin“ erfolgen.

7. Die Reduktion um 20% des Sollstellenplans
kann durch die sofortige Streichung einer Stelle
BAT VIII/VII und den Wegfall einer halben
Stelle Vb nach Freiwerden erbracht werden.
Diese Reduktion soll aufgefangen werden,
indem das bisherige Einnahmesoll beim
„Studienhandbuch FU“ entfällt und die Ein-
nahmen der ZE zur Verfügung gestellt werden.

8. Die ZE sieht die weitere Intensivierung der
Zusammenarbeit mit Fachbereichen und
Zentralinstituten in allen Phasen des Studiums,
vor allem bei der neuen Studienstruktur, als vor-
dringlich an und ist bereit, sich mit ihren
Dienstleistungsangeboten wie Herausgabe des
Studienhandbuchs der FU, Betreuung des
Bereichs Studium im Internet, Teilnahme an
Einführungsveranstaltungen sowie Prüfungs-
und Examenscolloquien, Vorhaltung eines brei-
ten Angebots an studienbegleitenden Kompe-
tenztrainings weiterhin und - sofern möglich –
auch verstärkt einzubringen. Derzeit sieht die
ZE eher Nachteile darin, die Fachbereiche als
interne Kunden der ZE für ihre Dienstleis-
tungen zahlen zu lassen. Die Schaffung interner
Märkte kann nur bei konsequenter Unterstütz-
ung durch das Präsidium sinnvoll vorgenom-
men werden.

9. Bei der Einführung von Studiengebühren
sollte – analog zum seinerzeit in die Verwal-
tungsgebühren bei Immatrikulation und
Rückmeldung eingerechneten Betrag – ein
Anteil von 10% für Leistungen des Beratungs-
zentrums zur Verfügung gestellt werden. 
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Tabelle 1:

Beratungskontakte

1977-2003 Studien-

beratung: 1.3.1977-

31.12.2003;

Gesamtsumme und

Summe persönlicher

Beratungen Psycholo-

gische Beratung:

1.6.1977-31.12.2003:

Gesamtsumme und

Summen in Einzel-

und Gruppenberatung

STATISTIKEN

ZE-Intern: Studienberatung

Jahr StuB StuB pers. Jahr PB PB Einzeln PB Gruppen

3/77-2/78 12.963 3.334 6/77-2/79 693 476 217
78/79 16.797 4.877

79/80 17.796 5.302 79 406 352 54

80/81 20.103 6.477 80 473 363 110

81/82 18.569 5.831 81 607 401 206

82/83 20.165 6.503 82 520 381 139

83/84 20.736 6.220 83 552 405 147

84/85 21.071 6.469 84 581 422 159

85/86 19.398 5.724 85 465 363 102

86/87 19.943 5.964 86 640 466 174

87/88 21.952 7.287 87 747 508 239

88/89 23.134 8.330 88 638 475 163

89/90 24.848 10.557 89 804 526 278

90/91 29.273 16.286 90 899 539 360

91/92 24.490 13.111 91 817 554 263

92/93 18.597 8.570 92 902 539 239

93 17.191 6.840 93 814 511 303

94 18.300 8.034 94 827 517 310

95 19.422 8.578 95 840 493 348

96 18.954 7.301 96 773 446 302

97 20.416 9.932 97 811 470 323

98 19.225 9.774 98 751 423 284

99 22.868 10.573 99 680 426 228

00 26.627 10.471 00 810 531 279

01 25.662 13.080 01 796 533 263

02 34.835 12.610 02 839 535 304

03 41.508 11.446 03 643 389 254

∑ 618.017 229.436 ∑ 18.328 12.044 6.048

% 100 37 % 100 66 33
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Tabelle 1

Gesamtstatistik ZE Studienberatung und Psychologische Beratung 1977-2003
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Tabelle 3: Persönliche

Information und

Beratung 2000 - 2003

(offene Sprechstunden,

ohne Voranmeldung.)

Die Angebote der

Studienberatung gelten

auch in der vorlesungs-

freien Zeit und in den

Schulferien.

Tabelle 4: 

briefliche und E-Mail

Information und

Beratung 2000 - 2003

Januar 400 202 123 98 681 964 1.184 1.831
Februar 310 150 134 102 564 1.023 1.117 1.645
März 306 151 82 80 728 1.011 1.039 1.938
April 261 146 104 64 483 1.111 1.336 1.899
Mai 334 180 106 71 685 1.481 1.280 2.310
Juni 421 216 131 100 863 1.571 1.496 2.871
Juli 201 119 87 72 567 1.348 1.488 2.491
August 139 77 48 34 506 966 982 1.240
September 131 71 80 47 579 1.321 1.588 2.077
Oktober 161 84 81 34 620 1.216 1.380 1.164
November 159 74 72 40 620 1.070 1.167 1.1393
Dezember 129 74 39 26 542 823 907 1.110
Summe 2.943 1.544 1.087 768 10.381 13.905 14.964 21.969
Ø Monat 245 129 91 64 865 1.159 1.247 1.831
Veränderungen % -37 -53 -30 -29 +454 +34 +7,6 +47

Monat
Jahr

2000 2001 2002 2003 2000 2001 2002 2003

Br
ie

fl
./

E-
M

ai
l K

on
t.

ARBEITSBEREICH STUDIENBERATUNG

Kenndaten Allgemeine Studienberatung 2000-2003

Januar 1.023 1.118 1.097 1.079
Februar 844 810 916 953
März 947 894 1.019 1.062
April 781 1.106 1.380 1.126
Mai 786 926 971 821
Juni 1.226 1.460 1.651 1.499
Juli 1.580 1.580 1.419 1.252
August 483 690 660 402
September 771 1.537 1.302 961
Oktober 854 1.461 999 1.046
November 665 748 584 706
Dezember 574 750 612 539
Summe 10.471 15.080 12.610 11.446
Ø Monat 872 1.090 1.051 954
Veränderungen % -1 +44 -16 -9

Monat Jahr 2000 2001 2002 2003

Pe
rs

ön
l. 

Ko
nt

ak
te

Tabelle 2:

Informations- und

Beratungskontakte

Allgemeine Studien-

beratung 2000 - 2003;

zzgl. jeweils ca. 500

Teilnehmer/innen bei

der Einführungsveran-

staltung für Magister-

Studiengänge, zzgl. ca.

10.000 Teilnehmer/

innen bei den

inFU.tagen und zzgl.

ca. 7.000 Teilnehmern

bei den Hochschul-

messen „Studieren in

Berlin und Branden-

burg“ seit 2001

Ko
nt

ak
te

2000 26.627 2.219 +16
2001 37.662 3.138 +41
2003 34.835 2.903 -2,5
2003 41.508 3.459 +19

Informations- und Beratungskontakte
Jahr persönlich, brieflich, telefonisch, per Chat, per E-mail Veränderungen in %

∑ Monatsdurchschnitt

Tabelle 3

Tabelle 2

Tabelle 4
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Tabelle 5: 

telefonische und

Chat-Information und

Beratung 2000 - 2003

Januar 485 507 537 240 27 48 125 76
Februar 465 503 473 302 24 19(v) 60 63
März 505 480 498 329 22 49(v) 74 84
April 440 579 432 295 49 23(v) 89 54
Mai 517 606 512 289 20 67 64 85
Juni 454 509 490 344 36 151 117 123
Juli 596 684 448 298 56 162 145 153
August 531 524 426 191 22 29(v) 70 28
September 410 477 572 247 28 108 130 141
Oktober 450 564 266 286 18 83 75 29
November 453 462(v) 310 267 24 59 48 34
Dezember 337 395 207 129 14 45 42 21
Summe 5.643 6.290 5.135 3.217 340 843 1.039 4.108
Ø Monat 470 524 428 268 28 70 87 342
Veränderungen % +20 +11 -18 -37,4 - +148 +23 +395

Monat
Jahr

2000 2001 2002 2003 2000 2001 2002 2003

telefonische Beratung/Information Chat

te
le

fo
n.
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t 
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Überwiegend kommt die Nachfrage von
Studieninteressierten. Angesichts der demografi-
schen Entwicklung in Berlin-Brandenburg wird
die Zahl der Studienberechtigten weiter zuneh-
men. Dem steht ein Abbau von Studienplätzen
gegenüber (in Berlin von 115.000 auf 85.000,
real wohl aber nur 65.000). Der gleichzeitige

Tabelle 5

Mangel an Ausbildungsplätzen und die Stag-
nation des Fachhochschulausbaus einerseits, die
Einführung neuer Studienabschlüsse und der
damit verbundene Informationsbedarf anderer-
seits wird in Zukunft die Nachfrage nach kompe-
tenter Ausbildungsberatung noch wesentlich 
steigern. 
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STUDIENINFORMATIONEN IM NETZWERK
DER KOOPERATIONEN

Die Allgemeine Studienberatung hat im
Berichtszeitraum ihr umfangreiches Dauer-
angebot an Studieninformationen weiter ausge-
baut und sich dabei wieder erfolgreich ihres
umfangreichen Netzwerks von Kooperations-
partnern bedienen können. Die gedruckt verbrei-
teten Publikationen der Studienberatung umfas-
sen neben dem über 800-seitigen „Studien-
handbuch“, das vor allem detailliert aufbereitete
Beschreibungen aller für Studienanfänger zu-
gänglichen FU-Studiengänge enthält, eine Reihe
nach Bedarf neu konzipierter und aktualisierter
Texte und Merkblätter zu Themen wie
„Bachelor-Studium an der FU Berlin“, Numerus
clausus, Anerkennungsfragen, Hochschul- oder
Fachwechsel sowie Fächerkurzinformationen in
deutscher und englischer Sprache. Neben den
Druckformaten bietet die Allgemeine Studien-
beratung mehrere kleinere und größere
Webportale mit Studieninformationen (z.B. für
internationale Bewerber oder Doktoranden) an
und pflegt fast alle Webseiten mit fächerübergrei-
fenden Studieninformationen der FU Berlin.

Studienhandbuch (print) und
Studienhandbuch online

Das Studienhandbuch der FU Berlin erscheint
jährlich – seit 1977 in ununterbrochener Folge.
Auf über 800 Seiten finden Studieninteressierte
und Studienanfänger wichtige Informationen, die
ihnen eine fundierte Entscheidung für ein
Studium an der FU Berlin ermöglichen sollen.
Hilfreich ist das Studienhandbuch auch im
Zusammenhang mit Bewerbung, Immatrikulation
und dem konkreten Einstieg in das FU-Studium.
Daneben gibt es Informationen zu sozialen und
finanziellen Aspekten des Studiums, zum Umgang
mit der Hochschulbürokratie, zu Sprachkursen,
Auslandsstudium, Promotion und Weiterbildung.

Den größten Teil des Studienhandbuchs nehmen
die Studiengangbeschreibungen ein – aus gutem
Grund. Ohne diese Beschreibungen müssten alle
Studierenden sich die für sie relevanten Informa-
tionen mühsam aus der Studien- und der Prü-
fungsordnung und deren Anhängen zusammensu-
chen. Nur aus den Studiengangbeschreibungen
des Studienhandbuchs ist auf einen Blick ersicht-
lich, welches Modul bzw. welche Lehrveran-
staltung welchen Umfang hat, welche Prüfungs-
leistungen verlangt werden und wie viele Punkte es
dafür gibt. 

Weil sich im Laufe eines Jahres viel Neues tut, wird
das Studienhandbuch ergänzt durch nach Bedarf
aktualisierte Auszüge auf den zentralen Webseiten
der FU: Studienhandbuch online. Dabei handelt
es sich nicht um eine komplette Webversion zum
Herunterladen, sondern um wichtige Teile des
Studienhandbuchs, die nach Aktualisierung im
Web zur Unterscheidung von der Printfassung die
Fußzeile „Studienhandbuch online“ tragen. Diese
Auszüge sind je nach Inhalt auf verschiedenen von
der Allgemeinen Studienberatung gepflegten
Seiten zu finden (siehe unten). Neben aktualisier-
ten Studiengangbeschreibungen (siehe www.fu-
berlin.de/studium/studiengaenge/faecher/) gehö-
ren zum Studienhandbuch online auch neue Texte,
die in die nächste Auflage aufgenommen werden
sollen, z.B. der laufend aktualisierte Text
„Bachelor-Studium an der FU Berlin“ (siehe
www.fu-infoseite.de/).

Erstellt und laufend aktualisiert wird das
Studienhandbuch einschließlich Layout in
Telearbeit von Karin Gavin-Kramer, einer schwer
geh- und stehbehinderten Studienberaterin mit
wissenschaftsjournalistischer Berufserfahrung, die Karin Gavin-Kramer
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auch für die Redaktion der meisten anderen
fächerübergreifenden Studieninformationen der
Allgemeinen Studienberatung verantwortlich
zeichnet. Zusätzliche Kosten außer den reinen
Druckkosten entstehen für das Studienhandbuch
in geringem Umfang nur durch die externe
Montage von Anzeigen bzw. Werbeseiten und der
endgültigen Seitenzahlen. Um Einnahmen aus
dem Verkauf der Printfassung nicht zu gefährden,
können online zugängliche Originalauszüge des
Studienhandbuchs nur gelesen werden, während
aktualisierte Auszüge  auch zum Ausdruck bereit-
stehen.

Kooperation:
Bei der Erarbeitung des Studienhandbuchs funk-
tioniert die Kooperation mit dezentralen Ex-
perten überwiegend in bewährter Weise: Die
Redaktion entwirft die Studiengangbeschrei-
bungen auf der Basis der Studien- und
Prüfungsordnungen und schickt sie dem jeweili-
gen Institut zu. Teilweise sind dort mehrere
Personen zuständig, z.B. bei lehramtsrelevanten
Studiengängen, was einen höheren Koordi-
nationsaufwand erfordert. Von den Experten
kommen in der Regel Korrektur- und Ergänz-
ungswünsche, nach deren Einarbeitung die ferti-
ge Studiengangbeschreibung ins Internet gestellt
und in der Folge auch in die nächste Auflage des
Studienhandbuchs aufgenommen wird. In
gleicher Weise verfährt die Redaktion bei der bis-
her einmal jährlich durchgeführten Aktua-
lisierungskampagne, wobei kleinere Korrekturen
und Aktualisierungen ggf. auch ohne Rück-
sprache erfolgen. Die genannten Arbeitsvorgänge
werden in der Regel sämtlich per E-Mail und nur
noch selten per Fachpost oder Fax erledigt.

Das Studienhandbuch kann bestellt werden über
www.studienhandbuch.de

Informationsseiten und –portale der all-
gemeinen Studienberatung im Internet

Während die Übersichtsseite www.fu-berlin.de/
studium/ auf Informationen einer ganzen Reihe
von FU-Abteilungen verweist und vom zentralen
Webteam der FU teilweise in Kooperation mit
der Allgemeinen Studienberatung unterhalten
wird, konzipiert und pflegt die Allgemeine
Studienberatung zentrale Webseiten der FU
Berlin in eigener Regie:

Die Seite www.fu-infoseite.de/ versammelt die
wichtigsten fächerübergreifenden Informationen
in Form von Studienhandbuchauszügen und
Merkblättern, Kompaktversionen der Fächer-

www.studienhandbuch.de

www.fu-berlin.de/studium/studiengaenge/weitere

www.fu-berlin.de/studium/studiengaenge/faecher
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kurzbeschreibungen in Deutsch und Englisch,
sonst nirgends angebotene, alfabetisch nach
Fächern geordnete Zusammenstellungen der
Studien- und Prüfungsordnungen (http://
www.fu-berlin.de/studium/pruefung/ stud-pruef-
ordnungen.html), aller Prüfungsbüro-Adressen
(http://www.fu-berlin.de/studienberatung/
DOC/pruefungsbueros.pdf ) und des Lehran-
gebots aller FU-Studiengänge (http://www.fu-
berlin.de/studienberatung/DOC/kvv.pdf ).
Außerdem kann man sich über diese Seite online
bewerben und davon wichtige Formulare her-
unterladen.

www.fu-berlin.de/studium/studiengaenge/fae-
cher/ bietet alle wesentlichen Informationen zum
grundständigen Studienangebot der FU Berlin,
gleich, ob es sich um Zulassungsbeschränkungen,
kurze Fachinfos oder aber ausführliche Studien-
gangbeschreibungen handelt. Von dieser Seite aus
anklickbar sind die Fächerkurzinformationen
(Klick auf das Fach) sowie die ausführlichen
Studiengangbeschreibungen aus dem Studien-
handbuch bzw. dem Studienhandbuch online
(Klick auf das „X“ hinter dem Fach).

www.fu-berlin.de/studium/studiengaenge/weite-
re/ enthält ausführliche Beschreibungen der wei-
teren (überwiegend) postgradualen Studienange-
bote.

www.fu-berlin.de/studium/promotion/ ist ein
kleines, im Berichtszeitraum neu erstelltes Portal
mit ausführlichen Informationen für (angehende)
Doktoranden in deutscher und englischer
Sprache.

www.fu-berlin.de/studium/kompass/ ist ein
ebenfalls im Berichtszeitraum neu entwickeltes
größeres Portal für ausländische Studien-
interessierte (siehe auch unter III). 

Kooperation:
Obwohl die genannten Seiten und Inhalte von
der Allgemeinen Studienberatung teils schon seit
vielen Jahren angeboten und gepflegt werden, ist
es bisher nicht gelungen, die dezentral tätigen
Instituts-Webmaster zu regelmäßiger Koopera-
tion zu bewegen. Viele Fachbereiche und
Institute haben zu bestimmten Zeitpunkten eige-
ne Informationsseiten aufgebaut, wobei wenig
oder kein Wert auf Links zu zentralen Infor-
mationsseiten der FU gelegt wurde. Es gibt eine
verbreitete Tendenz, Studien- und Prüfungs-
ordnungen, ja, sogar fachübergreifende Satzun-
gen und sonstige Informationen in allen mög-
lichen Formen und Versionen auf den eigenen

www.fu-berlin.de/studium/promotion
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im pdf-Format. Pdf-Texte haben ein perfekt
gelayoutetes Ausdruckformat und können ggf.
unverändert in die Printausgabe des Studien-
handbuchs aufgenommen werden, was die
Herstellung enorm vereinfacht und viele
Arbeitsgänge spart. Parallel dazu hält allerdings
das Webteam anders erhobene und strukturierte
HTML-Informationen zu identischen Sach-
verhalten vor, die vor allem aus dem allgemeinen
ersten Teil des aktuellen oder eines älteren
Namens- und Vorlesungsverzeichnisses der FU
stammen. Diese Seiten, für die die Allgemeine
Studienberatung teils formal mit verantwortlich
zeichnet, müssten ständig parallel aktualisiert
werden, was aber immer seltener gelingt, da es
einen erheblichen zusätzlichen Arbeits- und z.T.
Abstimmungsaufwand erfordert.

Eine Integration der von der Studienberatung
regelmäßig aktualisierten pdf-Informationsange-
bote und der vom Webteam eingestellten
HTML-Informationen erscheint wünschenswert,
ließ sich aber aufgrund der gegebenen
Zuständigkeitsverteilung und der Überzeugung
des Webteams, wegen höherer Nutzer-
freundlichkeit HTML- gegenüber pdf-Seiten zu
bevorzugen, bisher nicht realisieren. So gibt es
weiterhin den nicht immer förderlichen
Doppeleinstieg in FU-Studieninformationen
über www.fu-berlin.de/studium/ sowie über
www.fu-infoseite.de/, wobei die letzte Seite aus
formalen Gründen als „Download-Fundgrube“
fungieren muss: Auf ihr sind überwiegend
Informationen im pdf-Format versammelt, von
denen zumindest einige in die HTML-dominier-
te Seite www.fu-berlin.de/studium/ integriert
werden sollten. 

Neues Web-Portal für internationale
Bewerber der FU Berlin

Ein gelungenes Beispiel für inneruniversitäre
Zusammenarbeit ist das 2003 von Karin Gavin-
Kramer (Allgemeine Studienberatung) gemein-
sam mit Elke Loeschhorn (FU-Abteilung für
Außenangelegenheiten) entwickelte Informa-
tionsportal „Kompass“ für internationale Bewer-
ber. Unter www.fu-berlin.de/studium/kompass/
finden EU-Bürger ebenso wie Nicht-EU-Bürger
in deutscher und englischer Sprache ihren spe-
ziellen Einstieg in für sie aufbereitete
Informationsseiten zu Bewerbung, FU-Studium
und Leben in Berlin. Das Portal soll nicht nur
laufend aktualisiert, sondern auch erweitert wer-
den. Die Kosten für die Umsetzung der gemein-
sam erarbeiteten Inhalte in Webseiten trägt die
Abt. für Außenangelegenheiten, ebenso einen Teil

Seiten wiederzugeben anstatt einen Link auf
aktuelle, weil regelmäßig gepflegte zentrale Seiten
zu legen. Oft werden Instituts- und Fach-
bereichsseiten aber längst nicht mehr regelmäßig
gepflegt, und so bleiben veraltete Informationen
zurück, die durch den Verzicht auf allzuviel
„Eigenbau“ leicht vermieden werden könnten.
Warum das zentrale Informationsangebot der FU
von den dezentralen Webmastern nicht in adä-
quatem Umfang wahrgenommen und genutzt
wird, ist nicht nur durch Zeitmangel, sondern
wohl vor allem dadurch erklärlich, dass man die
eigenen Webseiten unbedingt aufwerten möchte
– auch gegenüber zentralen Webseiten, selbst
wenn das die Aktualität kostet. 

Da eine inhaltliche Kontrolle dezentraler
Informationsangebote auf FU-Webseiten prak-
tisch nicht stattfindet, kann die Allgemeine

Studienberatung, der bei ihrer Arbeit immer wie-
der teils gravierende Fehler auffallen, die
Webmaster der Institute nur von Fall zu Fall bit-
ten, überholte Informationen, auf die sie meist
durch Anfragen irregeleiteter und fehlinformier-
ter Nutzer stößt, aus dem Netz zu nehmen, oder
aber Empfehlungen für Links auf zentral vorge-
haltene Informationen aussprechen. Eine syste-
matische inhaltliche Kooperation mit den dezen-
tralen Webmastern erscheint daher sehr
wünschenswert, war aber nicht zuletzt wegen
knapper Personalressourcen von der Allgemeinen
Studienberatung bisher nicht zu leisten.

Ein weiteres, bisher ungelöstes Problem ist das
doppelte Vorhalten gleicher, aber unterschiedlich
aufbereiteter Informationen verschiedener Pro-
venienz auf zentralen Webseiten im pdf- und im
HTML-Format. Merkblätter und Studien-
handbuch-Online-Auszüge der Allgemeinen
Studienberatung decken fast den gesamten Infor-
mationsbedarf von Bewerbern und Studierenden
ab; sie werden regelmäßig aktualisiert, und zwar
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des Aufwands für die Aktualisierung, die im
Rahmen dieses Kooperationsprojekts verantwort-
lich von Karin Gavin-Kramer besorgt wird.

Textbausteine für die Beantwortung von
E-Mail-Anfragen bei der Allgemeinen
Studienberatung

Das Angebot an Textbausteinen der Allgemeinen
Studienberatung, mit denen die Studentischen
Hilfskräfte der ZE Studienberatung und
Psychologische Beratung einen großen Teil der
täglich eingehenden Mail-Anfragen beantworten,
hat sich bewährt, wobei die Möglichkeit der
raschen und unkomplizierten Aktualisierung und
Erweiterung der Bausteine häufig genutzt wurde.
Verantwortlich für die Inhalte der Textbausteine
sind die Studienberater in Kooperation mit der
Abt. II A und je nach Inhalt anderen Bereichen
und Einrichtungen, auf die ggf. in den
Bausteinen auch verwiesen oder an die Mails
direkt weitergeleitet werden. Mail-Anfragen mit
höherem Schwierigkeitsgrad, für die vorhandene
Textbausteine nicht ausreichen, werden zur
Beantwortung an Berater weiter geleitet, wobei
nach Häufung bestimmter Anfragen neue
Textbausteine und/oder auch neuen Merkblätter
für www.fu-infoseite.de entwickelt werden.

Wünschenswert erscheint hier eine Verstetigung
der bisher nur sporadischen Kooperation durch
regelmäßige Abstimmung bei der Aktualisierung
von Textbausteinen im E-Mail- und auch im
Postverkehr zwischen der Allgemeinen Studien-
beratung sowie dem Bereich „Bewerbung und
Zulassung“ und der Studierendenverwaltung.

Weitere Kooperationen

FU-interne Kooperationen
Zentrale Universitätsverwaltung: Informatori-
sches „Grundnahrungsmittel“ für Studien-
interessierte ist an der Freien Universität ebenso
wie für die anderen Hochschulen der Region seit
Jahrzehnten ein so genanntes „allgemeines
Merkblatt“, dem vor allem das Studienangebot
im kommenden Bewerbungszeitraum, Zulas-
sungsbeschränkungen, Bewerbungs- und Imma-
trikulationformalitäten sowie Adressen und
Termine zu entnehmen sind. Das Merkblatt
„Studium an der Freien Universität Berlin“
umfasst 16 Seiten incl. Campus-Lageplan und
wird seit Jahrzehnten in enger Zusammenarbeit
mit dem Bereich „Bewerbung und Zulassung“
und dem Studierendensekretariat erstellt.
Im Zusammenhang mit den tiefgreifenden
Veränderungen, die durch die Einführung konse-

www.fu-berlin.de/studium/

www.fu-berlin.de/studium/kompass

www.fu-berlin.de/studium/download.html
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kutiver Bachelor- und Master-Studiengänge
erforderlich werden, ist die Allgemeine
Studienberatung außerdem stärker als zuvor
involviert in die Erstellung von Formularen, incl.
deren Erläuterungen des Bereichs „Bewerbung
und Zulassung“ (z.B. Anträge auf Zulassung,
NC-Liste). Eine Erweiterung und Forma-
lisierung dieser Kooperation z.B. durch
Gründung einer Redaktionsgruppe aus
Mitgliedern der involvierten Bereiche der Abt. II
A und der Allgemeinen Studienberatung
erscheint wünschenswert.

Der laufende Prozess der Studienreform sowie
Umstrukturierungen der Zentralen Universitäts-
verwaltung haben zu Problemen mit dem inter-
nen Kommunikationsmanagement geführt, die
ein wachsendes Informationsdefizit auf Seiten
der Allgemeinen Studienberatung zur Folge
haben, unter dem die Arbeit zunehmend leidet.
Wünschenswert wäre ein institutionalisierter
Informationsfluss, ausgehend von der Abt. II,
der Mitteilung von Planungen und Strategie-
überlegungen einschließt und sich nicht auf die
späte und oft zufallsabhängige Vermittlung von
faits accomplis beschränkt.

Fachbereiche und Institute: Die Qualität der
Zusammenarbeit mit Fachbereichen und
Instituten hinsichtlich der Erstellung von
Studieninformationen steht und fällt vor allem
mit der Qualität der Kontakte zur
Studienfachberatung. Diese sind im Berichts-
zeitraum wohl überwiegend als befriedigend ein-

zuschätzen, wobei die Initiative zur
Kontaktaufnahme meist von der Allgemeinen
Studienberatung ausging. Andererseits wurde an
verschiedenen Beispielen deutlich, dass die
Allgemeine Studienberatung sich in der
Wahrnehmung der Studienfachberatung als ver-
lässliche Auskunftsinstanz in allen möglichen
Fragen etabliert ist. Sofern personelle
Kapazitäten es zulassen, sollten zumindest in der
Übergangsphase der Studienreform Kontakte
mit der Studienfachberatung (Studienbüros
u.A.) z.B. durch Mailings und ggf. Meetings
zwecks Informationsvermittlung und -austausch
institutionalisiert oder zumindest intensiviert
werden, zumal der Informationsfluss aus der
ZUV stockt und bisher nicht systematisch orga-
nisiert ist.

Externe Kooperationen
FEDORA/europäische Studierendenberatung:
Mit Kolleginnen und Kollegen anderer europäi-
scher Hochschulen pflegt die ZE Studien-
beratung und Psychologische Beratung ein-

schließlich CareerService
seit vielen Jahren frucht-
bare Arbeitskontakte.
Den Rahmen dafür bietet
vor allem FEDORA
(Forum européen de
l´orientation académi-
que). In FEDORA haben
sich Einzelpersonen aus
allen Mitgliedsländern

der Europäischen Union zusammengeschlossen,
die mit akademischer Beratung im weitesten
Sinne befasst sind, um Informationen und
Erfahrungen auszutauschen gesammelt und zur
Fortbildung aufbereitet einer internationalen
Öffentlichkeit zu präsentieren. Zurzeit sind drei
Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeiter der ZE
Studienberatung und Psychologische Beratung
Mitglied bei FEDORA. Sie haben im Berichts-
zeitraum an mehreren Kongressen bzw. Summer
Schools teilgenommen und sind teilweise mit
Beiträgen in internationalen Fachpublikationen
vertreten. Dazu gehört auch die jährlich mit
Hilfe von FEDORA-Autoren zusammengestellte
Publikation „Postgraduate Studies in Europe“
(Hobsons Press, London), für deren Deutsch-
land-Kapitel seit vielen Jahren Karin Gavin-
Kramer verantwortlich zeichnet. 

Karin Gavin-Kramer
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INFU.TAGE 

Studieninformationstage werden an der FU in
der jetzigen Form seit 1995 durchgeführt. Da die
Technische Universität Berlin und die Technische
Fachhochschule Berlin in Abstimmung mit der
Freien Universität zeitgleich ähnliche Veran-
staltungen durchführen, räumt die Senats-
schulverwaltung Berliner Schülerinnen und
Schülern die Möglichkeit ein, sich für die beiden
Tage vom Unterricht befreien zu lassen.

Seit 1998 heißt unsere Veranstaltung an der FU
„studieninFU.tage“, seit 2003 der besseren Ver-
ständlichkeit wegen „inFU.tage“, klein geschrie-
ben und ergänzt durch die Jahreszahl, also z.B.
inFU.tage 2004 oder inFU.tage 2005. Damit
wird das Ziel verfolgt, auch vom Titel her ein von
ähnlichen Veranstaltungen anderer Universitäten
unterscheidbares, eigenständiges Event zu etablie-
ren und auf diese Weise langfristig auch die
Vermarktungsmöglichkeiten zu verbessern.

Das Programm der inFU.tage wird als Flyer in
einer Auflage von ca. 40.000 Exemplaren an
Berliner und Brandenburger Gymnasien und an
weitere Schulen versandt, die zum Abitur führen,
und ist zudem auf der eigenen Internetseite unter
www.infutage.de zu finden.  

Die Anfänge der inFU.tage und deren Ent-
wicklung bis zu ihrer heutigen Form sowie die
Konzeption der Veranstaltung wurden bereits in
den Beratungsjahrbüchern  1995/96 und 1998
/99 dargestellt. Heute läßt sich festhalten, daß die
inFU.tage regelmäßig eine gute Resonanz gefun-
den haben. An den mehr als 30 zentralen
Veranstaltungen im Henry-Ford-Bau haben in
den Jahren 2003 und 2004 jeweils nahezu 10.000
Besucher, vorwiegend Schülerinnen und Schüler,
teilgenommen. Die inFU.tage sind damit eine
der größten, wenn nicht gar die größte Veran-
staltung, mit der die Freie Universität regelmäßig
an die Öffentlichkeit tritt.

Die inFU.tage umfassen vier wesentliche Veran-
staltungskomponenten:

Reinhard Franke
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• die Vorstellung der Studienfächer der Freien
Universität, die zentral im Henry-Ford-Bau
stattfindet, 

• „studium live“ , die Schnupperangebote der
Fachbereiche, Fächer oder Institute, die dezen-
tral auch dort durchgeführt werden,  

• den FU-Talk, bei dem FU-Studenten höherer
Semester den Studienalltag und die Studien-
atmosphäre in ihren Fächern darstellen, und 

• den inFU-Markt, beide auch im Henry-Ford-Bau.

Vorstellung der Studienfächer

Die Vorstellung der Studienfächer der Freien
Universität findet zentral in den Hörsälen und
Konferenzräumen des Henry-Ford-Baus statt. Bei
unserer Planung achten wir darauf, daß vor allem
jene Fächer präsentiert werden, für die beim
Adressatenkreis das größte Interesse besteht und
bei denen der Kenntnisstand über diese Fächer
erfahrungsgemäß gering oder fehlerhaft ist. An
der Präsentation des Faches
Medizin im Rahmen der
inFU.tage 2003 nahmen z.B.
etwa 900 Besucher teil, ca. 800
an der des Faches Rechts-
wissenschaft, 500 an der von
Theater- und Filmwissen-
schaft, 600 an der von
Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft und ca.
450 an Psychologie. Diese
Zahlen können in etwa auch
für das Jahr 2004 gelten.

Der Präsident der FU fordert
jeweils zu Beginn des Jahres
die Fachbereiche schriftlich
auf, den verantwortlichen
Moderatoren der ZE die
Referenten für die Vor-
stellung der Fächer zu
benennen. In den Fällen, wo
sich zwischen den ZE-
Moderatoren und den
Fachvertretern im Laufe der
Jahre gut funktionierende
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persönliche Arbeitskontakte entwickelt haben, ist
dieses Schreiben letztlich nicht zwingend erfor-
derlich. In den anderen Fällen bleibt es jedoch
häufig ohne Wirkung. Die Moderatoren müssen
dann unter Hinweis auf das Schreiben des
Präsidenten Referenten ausfindig machen und
motivieren. Dies ist ein aufwendiges, bisweilen
mühseliges Verfahren, und macht gleichzeitig
deutlich, daß die inFU.tage noch nicht in allen
Bereichen als Chance erkannt und
genutzt werden, die Studienfächer
der FU einer breiten und interessier-
ten Öffentlichkeit, nämlich den
zukünftigen Studentinnen und
Studenten vorzustellen.

Da das zeitliche und räumliche
Konzept der inFU.tage es nicht
zuläßt, jeweils alle Fächer der FU
vorzustellen, wird den kleinen
Fächern Gelegenheit gegeben, sich nach einem
Rotationsmodus innerhalb thematischer Fächer-
gruppen zu präsentieren. Seit 1999  war dies
wegen des regen Teilnehmerinteresses der „Ferne
Osten“ mit den Fächern Japanologie und Sino-
logie, seit 2003 zusätzlich der „Nahe Osten“ mit
den Fächern Arabistik und Islamwissenschaft
und Turkulogie.

studium live (Schnupperangebote)

Am zweiten Tag der inFU.tage, wenn möglich am
Nachmittag nach Ende der zentralen Veran-
staltungen im Henry-Ford-Bau, haben die Fach-
bereiche, Fächer und Institute der FU Gelegen-
heit, sich Interessierten durch Vorträge,
Rundgänge, Demonstrationen o.ä. vorzustellen.
Diese Möglichkeit richtet sich besonders an die
(meist kleinen) Studienfächer, für die es im Zuge
der zentralen Veranstaltung im Henry-Ford-Bau
keine Gelegenheit der Präsentation gibt, ergän-
zend auch an die Fächer, die dort bereits präsent
sind, und schließlich auch an die anderen großen
Fächer, bei denen sich unserer Erfahrung nach
die Studienrealität bereits weitgehend mit den
Vorstellungen der Studieninteressierten deckt
und die aus diesem Grunde nicht im Henry-
Ford-Bau präsentiert werden. 

Die Teilnahme an dem Programm „studium live“
ist bisher noch in zu starkem Maße vom persön-
lichen Engagement einiger Fachvertreter, d.h.
letztlich vom Zufall bestimmt. Häufig zeigen
zudem gerade kleine Fächer sehr viel Initiative,
der jedoch dann eine relativ geringe Nachfrage
gegenübersteht. Es ist notwendig, daß sich
zumindest die Fächer mit zielgruppenspezifi-

schen Angeboten kontinuierlich engagieren und
präsentieren, denen die Schülerinnen und
Schüler ein starkes Interesse entgegenbringen, die
andererseits aufgrund der inhaltlichen, zeitlichen
und räumlichen Vorgaben jedoch nicht die
Möglichkeit haben, sich im Henry-Ford-Bau vor-
zustellen. Dazu gehören z.B. Kunstgeschichte
und Geschichte. Außerdem wäre es auf lange
Sicht wünschenswert, wenn die „Tage der offenen

Tür“ oder ähnliche Veranstaltungen,
die die Fächer und Fachbereiche in
eigener Regie durchführen, so termi-
niert würden, das sie gleichzeitig als
Schnupperangebote im Rahmen der
studieninFU.tage stattfinden könnten.

FU-Talk

Der FU-Talk ist seit 2002 Teil des
Programms der inFU.tage. Dort soll

ergänzend zu den Fachpräsentationen, die sich im
wesentlichen an formalen Aspekten wie z.B. der
Studien- und Prüfungsordnung orientieren, die
informalen Seiten wie die Studienatmosphäre
und den Studienalltag der Studierenden eines
Faches vermittelt werden. Eine studentische
Mitarbeiterin der ZE fungiert dabei als
Moderatorin, die Studenten aus höheren
Semestern zu ihren jeweiligen Studienfächern
interviewt. Für jedes Studienfach sind 30
Minuten vorgesehen. Die Reihenfolge der Fächer
wird zu Beginn der inFU.tage so abgestimmt,
dass Fachpräsentation und Vorstellung des Faches
im FU-Talk auf keinen Fall zeitgleich, wenn mög-
lich direkt aneinander anschließend stattfinden  

Der FU-Talk findet nicht in einem Hörsaal, son-
dern auf der Galerie des Henry-Ford-Baus in
einem offenen Setting statt, daß auch kurzent-
schlossenes „Sich-dazu-setzen“ und „Wieder-
weggehen“ ermöglicht. Seit dem ersten FU-Talk
im Rahmen der inFU.tage 2002 ist der FU-Talk
gut angenommen worden und hat sich als
Veranstaltungskomponente sehr gut bewährt. 
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In den letzten Jahren waren seitens der FU am
inFU-Markt beteiligt:
• ZE Studienberatung und Psychologische

Beratung
• ZE Hochschulsport
• Beauftragter für behinderte Studierende
• Akademisches Auslandsamt
• Büro „Bewerbung und Zulassung“ und Studie-

rendenverwaltung
• Kommunikations- und Informationsstelle

Als externe Institutionen waren vertreten:
• Studentenwerk Berlin mit seinen Abteilungen

Beratungsdienste (Soziale Beratung,

inFU-Markt

Ergänzend zu den zentralen und dezentralen
Veranstaltungen der Studienfächer findet im
Foyer des Henry-Ford-Baus der inFU-Markt
statt. Der inFU-Markt bietet Einrichtungen und
Institutionen der FU, externen Institutionen und
Unternehmen aus der Wirtschaft Gelegenheit zur
Präsentation. Wir wählen die Teilnehmer des
inFU-Marktes unter dem Gesichtspunkt der
informativen Relevanz für Studieninteressierte
aus, und die kommerziellen Anbieter auch
danach, wieweit sie bereit sind, sich an den ent-
stehenden Kosten der inFU.tage zu beteiligen.
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Die Möglichkeiten, die mit der Organisation und
Durchführung der inFU.tage für die ZE entste-
henden Kosten durch Einnahmen zumindest teil-
weise zu kompensieren, sollten weiterhin opti-
miert werden.   

Reinhard Franke

Psychologisch-psychotherapeutische Beratung,
Behindertenberatung), BAföG, Wohnwesen
und Arbeitsvermittlung Heinzelmännchen

• Studienberatungen der  HU Berlin, der UdK
Berlin, der Evangelischen Fachhochschule
Berlin und der Universität Potsdam

• Arbeitsagentur Berlin Südwest – Berufsbera-
tung für Abiturienten

Als kommerzielle Unternehmen nahmen teil:
• Berliner Zeitung
• Berliner Bank
• AOK Berlin
• Barmer Ersatzkasse
• Mobile Computer Center Brünings&Sander

Fazit und Bewertung

Inhaltlich sind die inFU.tage soweit entwickelt
und ausgereift, dass umfangreichere konzeptio-
nelle Veränderungen gegenwärtig nicht erforder-
lich sind. In der Vorbereitung der Veranstaltung
jedoch muß seitens der Fachbereiche und
Fachvertreter mehr Kooperationsbereitschaft
mobilisiert werden und die Einsicht Platz 
greifen, durch die Präsentation bei den
studieninFU.tagen einen wichtigen Beitrag für
die Außendarstellung und das Ansehen des eige-
nen Faches als auch für die Reputation der FU zu
leisten. Diese Haltung würde darüber hinaus
auch dazu beitragen, die Angebote von „studium
live“ besser auf die Zielgruppe ausrichten und
früher publizieren zu können.
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HOCHSCHULMESSEN
„STUDIEREN 200X“  UND „STUDIEREN IN
BERLIN UND BRANDENBURG“

Als Auftaktveranstaltung zur Gründung des
Netzwerks „Wege ins Studium“ fand am 7. April
2001 im Haus der Deutschen Wirtschaft erstmals
eine umfassende Präsentation der Hochschulen
der Region Berlin-Brandenburg unter dem Titel
„Studieren 2001“ statt, gemeinsam veranstaltet
von der Arbeitsgruppe Studienberatung der
Landeskonferenz der Rektoren und Präsidenten
Berlin (LKRP) und dem damaligen Landes-
arbeitsamt Berlin-Brandenburg.

Da die eintägige Veranstaltung sofort ca. 7.000
Schülerinnen und Schüler mobilisierte, wurde
ihre Fortführung beschlossen.

Die Hochschulmessen „Studieren 2002“ und
„Studieren 2003“ fanden im Berliner (Roten)
Rathaus statt, mit derselben positiven Resonanz.

Im Jahr 2004 wurde die Messe unter der
Bezeichnung „Studieren in Berlin und Branden-
burg“ durchgeführt und damit Bestandteil des
gleichnamigen Projekts (mehr dazu im Beitrag
von Klaus Scholle, S. 61 f ). In ihrem Rahmen
fand wiederum ein Treffen der Spitzenvertreter
des Netzwerks „Wege ins Studium“ statt.

Die Zentraleinrichtung ist durch Hans-Werner Rückert Mitglied in der
Ständigen Arbeitsgruppe des Netzwerks.

www.wege-ins-studium.de
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ABITURIENTENMESSE IN LUXEMBURG

Foire de l’Etudiant, Luxembourg 2003

Regelmäßig präsentiert die Allgemeine
Studienberatung das Studienangebot der Freien
Universität bei der jährlich stattfindenden und
von ca. 9.000 Studienintereressierten besuchten
Messe „Foire de l’Étudiant“ in Luxemburg.
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Seit 1991 betreut die Zentraleinrichtung gemein-
sam mit der Allgemeinen Studienberatung der
Universität Potsdam das Projekt „Studieren in
Berlin und Brandenburg“. Inhaltlich steht dabei
die Information von Berliner und Brandenburger
Schülerinnen und Schülern über die Studien-
angebote in der Region im Mittelpunkt. Eine
einjährige Anschubfinanzierung wurde seinerzeit
durch das Bundesministerium für Bildung und
Wissenschaft gewährt, seitdem betreiben die
Studienberatungsstellen der beiden Universitäten
das Projekt im Auftrag der Arbeitsgruppe „Stu-
dienberatung“ der Landeskonferenz der Rektoren
und Präsidenten der Berliner Hochschulen
(LKRP), in der auch die Studienberatungsstellen
des Landes Brandenburg kooptiert mitarbeiten. 

Die Notwendigkeit spezieller Informationsarbeit
mit der Zielgruppe Schülerinnen und Schüler
ergab sich aus der spezifischen Wendesituation zu
Beginn der neunziger Jahre. Einerseits sorgte die
Übernahme des bundesdeutschen Studien-
systems in den neuen Bundesländern für große
Verunsicherungen und Informationsdefizite,
andererseits erweiterten sich die regionalen
Studienmöglichkeiten für Studieninteressenten
aus dem ehemaligen Westteil Berlins deutlich.
Während bis 1990 im Land Berlin (mit seiner
relativ überschaubaren Hochschullandschaft)
zentrale Studieninformationsmaterialien nicht
produziert wurden, wurde in der DDR eine repu-
blikweite Bewerberinformation praktiziert, die
bereits ca. zwei Jahre vor der Abiturprüfung ein-
setzte. Üblich waren und sind dagegen in prak-
tisch allen anderen alten Bundesländern vom
jeweils zuständigen Landesministerium herausge-
gebene und finanzierte Informationsmaterialien;
die neuen Bundesländer haben dieses Modell im
Laufe der neunziger Jahre weitgehend übernom-
men – mit Ausnahme der Länder Berlin und
Brandenburg, wo sich die Sondersituation entwi-
ckelt hat, das die landesweite und in diesem Fall
sogar länderübergreifende Informationsarbeit
durch die Hochschulen selbst geleistet wird und
durch die Länder selbst nur z.B. Druckkosten
übernommen werden. In Berlin wird hierzu der
Etat der Pressestelle der Senatswissenschafts-
verwaltung in Anspruch genommen.

In der ersten Phase des Projektes (1991-1995)
wurde jährlich eine Informationsbroschüre pro-
duziert, die über die regionalen Studienangebote
für Studienanfänger informierte und über die
Schulen an Studieninteressenten weitergegeben

wurde. Von Anfang an wurden aber nicht nur die
Studienangebote publiziert, sondern auch weitere
Themen aufgegriffen: Bewerbungs- und
Zulassungsverfahren, Probleme der Fächerwahl
etc. Ziel der Informationsarbeit war immer, die
wesentlichsten Basisinformationen zum Hoch-
schulstudium zu vermitteln, bevor die Studien-
interessenten an die einzelnen Hochschulen
(Allgemeine Studienberatung oder Studienfach-
beratung) herantreten. Die Gesamtauflage der
Broschüre lag in dieser Phase bei ca. 30.000
Exemplaren. 

In der zweiten Phase des Projektes (1996-2003)
wurde neben der jährlichen Produktion der
Broschüre die Internetpräsenz www.studieren-in-
bb.de eingerichtet; außerdem wurde das Layout
der Broschüre professionalisiert. Seit Ende der
neunziger Jahre wird eine Teilauflage der
Broschüre auch vom Landesarbeitsamt Berlin-
Brandenburg finanziert; die jährliche Gesamt-
auflage liegt dadurch bei ca. 40.000 Exemplaren.

Seit 2004 kann von einer dritten Projektphase
gesprochen werden: Neben einer Erweiterung
und Professionalisierung der Internetpräsenz fand

STUDIEREN IN BERLIN UND BRANDENBURG

Klaus Scholle

www.studieren-in-bb.de
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unter dem Titel „Studieren in Berlin und
Brandenburg“ im März 2004 im Roten Rathaus
eine Studienmesse statt, die den Berliner und
Brandenburger Hochschulen die Möglichkeit
gab, ihre Studienangebote vorzustellen. Mehrere
tausend Schülerinnen und Schüler nahmen das
Angebot wahr; die jährliche Wiederholung der
Messe wird angestrebt.

Ausblick: Gerade die derzeit sich vollziehende
Veränderungen der Hochschulzulassung und
der Studiensysteme (Bachelor und Master)
machen eine Weiterführung des Projektes gera-
dezu unabdingbar. Konnte man in der Vergan-
genheit noch darauf setzen, das zumindest ele-
mentare studienbezogene Sachzusammenhänge
an Schulen durch die Tradierung von Studien-
erfahrungen des Lehrkörpers noch vermitt-
lungsfähig sind, kann zukünftig nicht mehr
davon ausgegangen werden, dass selbst basale
Fragen zum Studium in den Schulen noch
beantwortbar sind. Im Rahmen des Projektes
sind deshalb Angebote zur Multiplikatoren-
schulung (Lehrerweiterbildung) ebenso anzu-
denken wie z.B. die Entwicklung von
Unterrichtseinheiten für den Übergang von der
Schule zur Hochschule.

Klaus Scholle
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ARBEITSBEREICH PSYCHOLOGISCHE BERATUNG

ZE-Intern: Psychologische Beratung

Gesamtstatistik ZE Studienberatung und Psychologische Beratung 1977-2003

Tabelle 1

Tab. 1: Anzahl weib-

licher und männlicher

Klienten in der

Psychologischen

Beratung 2000 – 2003

Tabelle 2:

Seminarteilnehmer/

innen (ohne

Teilnehmer/innen an

Einführungsveranstal-

tungen wie z.B. OSI,

Zahnklinik Nord,

Einführungsveranstalt

ung für ausländische

Studierende, inFU.tage

usw.) 2000 - 2003

Beteiligungen w m w m w m w m

∑ 64 58 59 44 54 87 132 93

Jahr 2000 2001 2002 2003

Te
iln

eh
m

er

an Seminaren, Colloquien
für Diplomanden/-innen
und Examenskandidaten/
-innen in verschiedenen
Fachbereichen der FU (z.B.
OSI, ZE Sprachlabor)

Angebote ∑ w m ∑ w m ∑ w m ∑ w m

Einzelberat.
N Gespräche

1 349 243 102 349 242 107 327 214 113 247 178 69

2 70 59 31 76 45 31 91 55 36 58 44 14

3 37 25 18 33 14 19 30 21 9 27 17 10

4 9 1 6 6 2 4 20 11 9 15 9 6

5 17 2 12 13 11 2 11 8 3 8 5 3

6 11 2 9 8 1 4 3 1 7 5 2

>6 18 2 8 15 11 4 18 14 4 10 6 4

∑ 511 332 179 501 333 168 501 326 175 372 264 108

% 100 65 35 100 66,5 33,5 100 65,5 35,5 100 71 29

Therapien 20 15 5 32 27 5 34 25 9 17 11 6

% 100 75 25 100 84,4 16,6 100 73,5 26,4 100 65 35

Gruppen 279 218 61 263 202 61 304 247 57 254 207 47

% 100 78 12 100 76,8 23,3 100 81,2 18,8 100 81 19

∑∑ 810 565 245 796 562 234 839 598 241 643 482 161

% 100 70 30 100 70,6 29,4 100 71,3 28,7 100 75 25

Jahr 2000 2001 2002 2003

A
nz

ah
l K

lie
nt

en

Tabelle 2
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Gruppen w m w m w m w m
Workshops
Prävention von Arbeits- 
und Leistungsstörungen:
Systematisch studieren 17 10 14 9 16 4 - -
Zeitmanagement 14 9 16 11 16 9 12 11
Vorbereitung auf das Examen:
- Workshop gegen Prüfungs-

ängste 40 9 41 4 20 5 38 3
- Die Examensarbeit schaffen 19 8 20 5 18 5 28 -
- Die Doktorarbeit schaffen - - - - 18 2 9 -
Kreatives wiss. Schreiben 16 - 17 - 4 2 - -
Zukunftswerkstatt: Was 
kommt nach dem Studium? 17 - 13 - 15 - 12 -
Semestergruppen
Redeangsttraining 22 8 20 10 18 8 20 9
Selbstsicherheitstraining - - 14 3 - - - -
Persönlichkeitsentwicklung
und Studium 8 6 8 5 - - - -
Jour Fixe 29 - - - 25 - 18 -
Prüfungsängste überwinden - - - - 27 5 - -
Schreiben, Denken, Fühlen 21 8 19 7 25 6 18 7
Fit im Kopf - - - - 4 3 19 13
Mit Erfolg durchs Studium - - - - 8 3 - -
Beratung von Arbeitsgruppen - - 13 2 - - - -
Schreib-Coaching in den 
Semesterferien - - 7 5 14 5 - -
Schreiben wollen-
Schreiben müssen - - - - - - 19 2
Entspannungsverfahren - - - - - - 6 2
Doktorandentreff 15 3 - - - - 8 -
∑ 218 61 202 61 247 57 207 47

Klienten Klienten Klienten Klienten
Jahr 2000 2001 2002 2003

A
nz

ah
l K

lie
nt

en
 w

/m
 i

n 
Gr

up
pe

n

Geäußerter Anlass zum Aufsuchen 
der Psychologischen Beratung
Orientierung und Motivation,
Entscheidungsschwierigkeiten
(z.B. Studienfachwahl) 1 2 1 2
Lern- und Leistungsstörungen 2 1 2 1
Prüfungsangst 3 3 3 3
Depressionen 5 4 4 4
Partnerschaftsprobleme 4 8 5 6
Therapiebedürftigkeit 6 5 6 5
Psychosomatische Beschwerden 7,5 10 7,5 8
Selbstwertstörungen 7,5 6,5 7,5 7
Ängste, Phobien 9 6,5 9 9
Kontaktprobleme 10 11 10,5 11,5
Ablösung vom Elternhaus 11 9 10,5 11,5
Selbstbehauptungsprobleme 12 13 12 10
Redeangst 13 14,5 13 13,5
Sexuelle Störungen 15 19,5 14 19
Zwangsstörungen 16 17 15 20
Borderline-Syndrome, Psychosen 17 14,5 16,5 13,5
Süchte 18 18 16,5 17
Essstörungen 14 16 18 17
Sonstiges 19 19,5 19 15
Suizidgedanken/-versuche 20 - 20 17

Jahr 2000 2001 2002 2003

Be
ra

tu
ng

sa
nl

äs
se

Tab. 3: Anzahl weib-

licher und männlicher

Klienten in Gruppen

2002 und 2003

Tabelle 4: Rangplätze

der Beratungsanlässe

in der Einzelberatung

(einschl. Mehrfach-

nennungen) 

2000 - 2003

Tabelle 3

Tabelle 4
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Gruppendynamik und Organisationsberatung,
33, (1), 2002, 43-56
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PSYCHOLOGISCHE BERATUNG VIA EMAIL
UND INTERNET

Seit Anfang des Jahres 2000 können
Klientinnen/Klienten sich unter der Email-
Adresse psychologische-beratung@fu-berlin.de
an die Zentraleinrichtung wenden. Im Berichts-
zeitraum wurde diese neue Möglichkeit von ca.
1000 Ratsuchenden genutzt. Die Spannweite der
Anliegen reicht dabei von der Bitte um einen
Termin bis hin zu komplexen Schilderungen
schon lange bestehender Störungen. Immerhin
10% derjenigen, die sich per Email an die
Psychologische Beratung gewendet haben, weisen
auf Schambarrieren hin, die sie daran hinderten,
einen Termin für ein persönliches Beratungs-
gespräch zu vereinbaren.

Seit dem Sommer 2000 haben wir zusätzlich
Texte zur Psychologischen Beratung ins Netz
gestellt, auf die eine Reihe anderer Hochschulen
ebenso Links gelegt haben wie auf die E-
Learning-Module der Psychologischen Beratung.

Durch die Entwicklung und Bereitstellung von
E-Learning-Modulen im Internet, wie z.B.
„Zeitmanagement in der Prüfungsphase“ ist es
möglich geworden, deutlich mehr Teilnehmer-
innen und Teilnehmer zu erreichen, als es in
Präsenzseminaren möglich gewesen wäre. Die
Resonanz auf dieses Angebot ist sehr positiv.

Vorabdruck eines Beitrags zur
FEDORA PSYCHE Conference 2002:
Cognition, Motivation and Emotion: 
Dynamics in the Academic Environment
Lisbon 23.-26. October

DOING ONE’S PHD – A DRAMATIC
INTERPLAY OF COGNITION, MOTIVATION
AND EMOTION 

Writing a dissertation not only means working on
a scientific project and ultimately writing a book.
It means much more: It includes admission into
a specific life phase in which students must great-
ly change. They have to develop their cognitive
competencies as well as their personalities. In a
process of psychosocial development they have to
find new identities and, in the end, they have to
adopt new social roles. Being a doctor means
being a fully recognized scientist in a special field
of science. The happy end of this process is not
easily attained. Generally a long, hard way with
many problems confronts students. A considera-
ble number of PhD students lose this struggle. In
Germany we have a rather high doctoral dropout
rate of about 60 per cent. 

Doctoral students suffer from a broad range of
problems. They have working difficulties, pro-
blems with their living situations and mainly
with themselves:

• They frequently don’t cope with their work alt-
hough they actually work permanently. They
write hundreds of slightly different versions of
the same thought and remain unsatisfied with
the results. And finally they develop writing
blocks.

• Being quite unsure of what is scientifically sus-
tainable and convincing, they do not dare to
write down their thoughts. Instead of writing
them down, they flee into ceaseless reading and
studies and tend to postpone writing. 

• Their motivation often changes, sometimes
going up and down between euphoric peaks
and depressive moods.

• They often get caught in self-doubt and a fear
of failure. 

PhD students do not get much attention at
German universities. They are not integrated into
a special course of studies. And in most cases they
even do not get much assistance from their super-
visors. They are a very neglected group. Thus, as
psychological counsellors, we may assume that

Helga Knigge-Illner
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them some problems. These standards demand
• Very intensive work
• A high degree of self discipline and self

management
• Adapting - or better, submitting - to given con-

ventions and to the directions of their supervi-
sors.

Once the students recognize these demands, the
second phase begins: They have to work serious-
ly on a substantial scientific project. In the follo-
wing process they are called on to get a grip on
their subject, to determine the objectives of their
work and to come up with results. So they con-
front the task of organizing and managing their

project and their everyday work.
Many of the students are not
well prepared for this. Often this
is the first time that they have to
manage such a large project.
They lack the required capabili-
ties. In this second phase wor-
king on the dissertation runs the
risk of turning into a stressful
and self torturing affair. 

Crucial conditions impeding the wor-
king progress

What are the conditions responsible for this thre-
atening turning point?
The following factors are crucial ones:

• Working predominantly alone with no or little
contact with colleagues

• the ambiguity and uncertainty of social roles 
• the lack of social feedback which results from

postponing conventional social roles
• intensive ego-involvement and tendencies to

high aspiration levels
• the difficulties of attaining autonomy in the

process of adaptation to the scientific commu-
nity itself.

These conditions are partly determined by objec-
tive external factors concerning PhD students’
working and living situation and partly by their
subjective internal tendencies to react to their
especial situation.

Being a solitary worker
Working on one’s dissertation necessarily
demands long phases of working alone in one’s
study room or sometimes in the library. Students
often appreciate the opportunity to work inde-
pendently and in a self determined manner wit-
hin their own interests. But they can also feel

there is a strong need for counselling in this par-
ticular field. My workshops and groups for PhD
students at the Freie Universität Berlin try to ans-
wer their needs.
Let us first have a look at the process of writing
one’s dissertation and especially at the critical
conditions of the situations in which most gradu-
ate students live and work (Knigge-Illner, 2002).

The beginning of the PhD project and
its turning point

In the beginning, the task of doing one’s PhD
seems to be attractive and inviting: It gives stu-
dents the opportunity to choose their own scien-
tific subjects along the lines of
their interests and to dive into
the realms of science, where
they are called on to prove their
intellectual abilities. This is a
true challenge for those serious-
ly motivated by scientific inter-
ests and not only by the wish to
create better conditions for
their future careers. 

Also attractive is the way of living as PhD stu-
dents. They are free from the regular tasks of this
phase of life, like striving for a good job position,
starting a family – all these tasks being postponed
for the future. They are free to realize their indi-
vidual concepts of life like artists or writers of fic-
tion. And they also have the freedom to organize
their time and work as they prefer. Not being
integrated into any formal institutions, they are
almost absolutely independent in organizing
themselves.

Consequently these conditions lead to positive
and rather high motivation. The first phase of
doing one’s dissertation is fascinating and plea-
sant. Dealing with new theories and interesting
scientific results, reading as much as one wants,
being creative in getting new ideas and conceptu-
alizing one’s own approach –, these really are sti-
mulating and satisfying activities. This is a kind
of play phase with the pleasure of manipulating
material - in this case mental material - in other
words, putting things together and building new
constructions like children do with bricks
(Winnicott, 1971). 

But this part of the first phase ends abruptly,
when students start becoming aware that they
have to meet certain rules and conventions if
their ideas are to be acknowledged. This contact
with the reality of scientific standards causes
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lonely and isolated. They often miss communica-
tion and social contact. 

They lead the life of a hermit – far from the regu-
lar lives of other people, as for example Janine
told me in an interview: 

“I felt as if I were in a kind of retreat, a feeling like
being taken out of time. Life took place only in my
head, totally separated from the real life outside.
But sometimes I felt all alone and that nobody was
interested in me. Nobody would take notice if I
wasn’t there” (Knigge-Illner, 2002, p. 23).

It can be really fascinating for them to be totally
taken by the inner world of their research subject.
One the other hand, there is the danger that they
will lose contact with reality. That could result in
losing adequate standards for scientific work as
well, and in becoming distant from pragmatic
principles. 

The lack of feedback
There is another disadvantage: Being mostly
alone with their work, they lack feedback and
acknowledgement for their work in progress. So
by lacking social contact, they also miss a very
important source of self-confidence and a helpful
device for controlling their findings and judge-
ments.

Sometimes, when a student feels unsure of his or
her view of a problem and is afraid of taking the
wrong way, a partner with whom to discuss these
problems is greatly missed. The student longs for
a supervisor who could give some clues and advi-
ce. But mostly the supervisor – the “dissertation
father”, as we call him in Germany, – is not
around when the students need him. More than
that, he is a distant authority, whom they very sel-
dom visit. Although needing advice from their
supervisors, students shrink away from such a
meeting.

As Myriam reported, she always got very exci-
ted when she visited her supervisor. During the
first meetings she was bathed in sweat when she
talked to him about her ideas. She was afraid of
disappointing him when she revealed her
potentially silly thoughts. 

PhD students do not have many sources that can
reinforce their self esteem. Their social conditions
are so far rather poor. 

Uncertainty of social role 
Their in-between-status – not being a student
anymore, but also still not being a fully acknow-
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ledged scientist - gives them an unsure position.
Their future is still uncertain, because the docto-
ral degree does not guarantee a future scientific
career. Doing one’s dissertation is not considered
true employment. For other people – family
members and friends of the same age who have
started their professional careers outside the uni-
versity – it is not easily understandable what a
PhD student is really doing. 

So they often are asked by family members
what they are doing, and their parents especi-
ally want to know when they will have finished
their work. PhD students really hate this ques-
tion. They don’t know how long they need to
complete their work. Or they avoid announ-
cing a final deadline.

People often suspect that the student won’t suc-
ceed with his or her work and runs the risk of
being a potential failure. This could be the rea-
son why some of the students withdraw from
social activities and adopt the role of outsiders
who do not share the regular everyday interests
of their friends and neighbours. 

PhD students often don’t have time for their
friends and even for their partners. They often
neglect their main relationships and risk their
private happiness. 

As Janine reported, she really wondered how
her boyfriend could have endured the unsatis-
fying situation with meetings only every
second or third weekend and with her perma-
nent complaints about her work when they
were together. She told me that she had given
up her earlier plans for starting a family. She
was afraid she wouldn’t have enough time to
bring up a child if she went on with her scien-
tific career.

In most cases the regular tasks of this phase of
life – like starting a family and establishing soci-
al roles for themselves – have to be postponed for
the future. So PhD students lack important, gra-
tifying sources for reassuring their feeling of
identity too (Bohleber, 1996). 

If they are not studying under scholarship con-
ditions, they have to earn their livings usually
through simple jobs. With small incomes, they
only can afford a low standard of living.
Consequently they do not derive much prestige
from the monetary basis of their social status.

The conditions for attaining a stable and positi-
ve identity are so far rather poor, but PhD stu-
dents nevertheless really have a strong sense of

identity, as I came to know. 
Where does this come from?

Very high ego-involvement
PhD students usually have high ego-involvement
while doing their dissertations: They are highly
motivated: they feel challenged to do very good
work and to give their best efforts. While inter-
viewing them, I met ambitious aspirations like
the following: 

• They want “to deepen their knowledge” and
“become an expert in their special field”. 

• They want “to come to new and original fin-
dings, important results and fascinating views”.

• They wish “to create their own little work” in
writing a book. 

Their inner goal is to prove their intellectual
competence in doing their dissertation. Usually
they also try to attain rather demanding scienti-
fic standards. 
They attribute a very high value to their scienti-
fic work and place their dissertation into the cen-
tre of their lives. All other things – even personal
relationships – become secondary.
So the dissertation plays the leading role in their
lives – a much too important role, as I think,
because it can lead to some negative effects. 
One disadvantage of their strong motivation is a
tendency to overestimate the scientific demands
and to expect too much from themselves. As a
result of their high ego-involvement, they run the
risk of losing the necessary detachment for their
work and even losing a realistic view. 

Close attachment to their dissertation
They usually maintain a close attachment to their
dissertation. They are striving to meet the aspira-
tions of their “ideal selves” and realize themselves
through their work. Consequently their disserta-
tions turn out to be their own egos and elicit nar-
cissistic feelings. They put a lot of energy even
into trivial work, which sometimes only results in
minor improvements. They stick to their pro-
ducts and cannot separate from older versions of
their dissertation. They are preoccupied with
their theses; even if they intend to enjoy their lei-
sure time, their thoughts circle around their
work, always accompanied by a bad conscience.
Their self-esteem depends to a high degree from
their experiences of success and failure with their
work. As they tend to overestimate both sides,
this process underlies frequent variations in self
worth.

Most PhD students are acquainted with these
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emotional ups and downs between "just being
great” and at other times "feeling totally incapa-
ble” of bringing their projects to an end at all.
Self doubt and fear of failure are the other sides
of their high aspirations and the expectancy to be
perfect in their work.

Vulnerability to criticism
Their intense identification with their work
makes the students vulnerable to critical reactions
from outside, especially from their supervisors.
Experiences with criticism can arouse strong fee-
lings and cause dramatic courses of action.

One of the students in my course told me how
she experienced the criticsim of her supervisor
when he returned the first version of her disser-
tation to her. She saw many remarks written in
her manuscript, and she got really angry about
it. She couldn’t read them at first. After she had
overcome her initial aversion, she read his
remarks intensively, complained about his
pedantic way and finally was in the mood to
give up. It cost her more than half a year befo-
re she could go on with her dissertation. Much
later she discovered that his remarks had not
been all that negative and destructive, but she
had been hurt very deeply by his criticism.

The fear of getting negative dissertation feedback
leads students to avoid or postpone its presenta-
tion. They try to avoid negative feelings of shame
and embarrassment associated with bad impres-
sions of their presented achievements. So they
first try to make it unassailable by endless revi-
sions before they are ready to present the work to
the public. And they try to prevent possible criti-
cism from outside by developing a strong tenden-
cy for self-criticism. They have great difficulty in
lowering their aspirations and assessing their
abilities on a realistic level.

Coping with inner struggles
It seems to belong necessarily to the project of
writing one’s dissertation that students have to
fight their inner struggles. Their self-doubts and
their fears of possible failure are the opposite sides
of their high aspirations and inadequate self eva-
luations. Apparently this belongs to the process of
becoming a doctor, to be confronted with the
borders of one’s intellectual ability and creativity.
Nobody seems to be spared this self doubt.
But controlling one’s aspirations and self assess-
ments is also a necessary step in order to come to
a realistic view of both: the project with its real
demands on the one hand and the available abili-
ty that characterizes the real self on the other.
This task is a precondition for the next step:

going outside into reality to test if the work real-
ly meets scientific standards.

The relationship with the “dissertation
father” – Struggling for autonomy
The relationship with their supervisor, in
German their “Doktorvater” – meaning disserta-
tion father – mostly proves as difficult as the rela-
tionship with the dissertation itself. It is charact-
erized by struggles and unsatisfied wishes. The
dissertation father, or supervisor, in his or her
function as the scientific authority and represen-
tative of university, has to judge if the candidate
is competent enough to be appointed as a doctor.
That gives the supervisor real power and places
the PhD student in a dependent role. But paral-
lel to this hierarchical constellation, a further
dependency often develops which comes from a
father-son- kind of relationship. This parent-
child pattern is also
reflected when the
supervisor is a woman.
The image of the dis-
sertation mother is
more or less characteri-
zed as paternalistic too. 

The student not only
wishes to receive the
supervisor’s acknowled-
gement as an authority
and member of the
scientific community,
he or she longs even
more for the supervi-
sor’s “fatherly” attention
and expects praise. In
the inner world of the
student, the supervisor
sometimes acts as a severe figure and sometimes
as an admired model whose footsteps they try to
follow. When they work alone in their study
rooms, the supervisor often is the person whom
they address within their thoughts when they are
writing. They want to be close, so that he or she
can assist them with their questions.
Janine described this situation in the following
way:

“Sometimes when I felt totally unsure; I wished I
could talk to her, and she would tell me what was
right or wrong and would help me out of this ter-
rible situation. The rare discussions with her were
extremely important for me. Her words gave me
the feedback I really was craving for. They encou-
raged me a lot.” (Knigge-Illner, 2002, p. 47). 

But Janine made some critical remarks too:
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“After several months of working alone, she was
for me the only anchor connecting me with life
outside. Now I think I gave her an exaggerated
importance; every single word from her was tre-
mendously important. It totally dictated my well-
being. She was so great and I felt so little.” (p. 47)

The supervisor’s importance results from his or
her function as an authority figure whose
demands one would like to meet. Students tend
to project their own aspirations and standards on
this person and want his or her assurance of their
competence. And they want to be loved by the
supervisor, too. In this way they give him or her
the power to influence their own feelings of self-
esteem very deeply. Negative experiences, like
being criticised wrongfully or getting less atten-
tion than other candidates, may turn into aggres-
sive feelings against the supervisor. 
The group offers them the opportunity to express
their ambivalent feelings towards their supervisor
openly and to work on their conflicts with him or
her. The feedback from the group is very helpful
in obtaining a more realistic view. By their furious
complaints to other people, they carry out verbal
attacks against his or her perceived superiority. 

For some of them, it is a hard struggle to become
more independent. It’s a long developmental pro-
cess. 
Janine experienced a turning point when she no
longer felt so dependent on her supervisor’s rein-
forcement. It appeared when she thought:

“Now I’m ahead, she can’t tell me what is wrong
or right, any more, because I am superior in my
field of knowledge. I know better than she does
what the right way of argumentation is.” (p. 47)

But that point does not always lead straight on to
a happy end. For some students the struggle just
begins with this point. The supervisor won’t
always prove to be very understanding, someti-
mes acting in a strict authoritarian way. The
supervisor can make a certain way of argumenta-
tion as the central condition, as in the example of
Paula: 

She intended to focus her discussion about
exam anxiety mainly on cognitive anxiety theo-
ries. But her supervisor insisted on a very broad
discussion of the psychodynamic theories, too.
Paula tried to propose a compromise, but he
wouldn’t accept it. They had several very unple-
asant meetings arguing about how to define the
subject of her dissertation. Finally she decided
to choose another professor as her supervisor.

Doing one’s PhD is also a process of psychosocial
development, in which students have to take off
from an authority, make their own way and find
their own more or less independent position. It is
a process of emancipation, in which students
have to face with hard conditions of reality and
cope with their inner struggles too. This process
demands a considerable amount of courage and
self-assertiveness. Earlier experiences with their
real parents can greatly complicate this process. 

The Counselling Concept

The previous description of the situation and the
problems of PhD students resulted from our
experiences with this group of clients. They have
motivated us to develop a concept for group
counselling. For several years we have run works-
hops especially for doctoral candidates. They
cover six weekly sessions, followed by monthly
meetings up to one year. Our workshops are open
for all students seeking help with their working
project. Consequently our groups are rather
heterogeneous: Most students have the normal
problems of the dissertation process, as described
above, a few of them suffer from more serious
psychological conflicts and disorders.

The basic objectives of my counselling concept
intend to improve defined skills of students, so
that they are able to cope with the critical condi-
tions and demands of their work and life situa-
tions and to give them the opportunity to gain in
self esteem and self assurance. To this end they
learn some helpful strategies and get the opportu-
nity to practice defined behaviours. Exercises and
experiences within the group are intended to help
them succeed with their working project as well

ZE-Intern Psychologische Beratung · FEDORA PSYCHE Conference 2002
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as to progress with their psychosocial development.
Naturally, students also get the opportunity to
talk about their difficulties and to experience the
healing effects of contact with other students in
the same situations. Talking about their problems
gives them more insight into their emotional and
often irrational behaviours. So they may discover,
for example, the destructive influences of their
extremely high aspirations. Or they are confron-
ted with their avoiding behaviour in response to
their anxiety about taking the wrong way with
their research. 

A further objective of my counselling concept
aims to promote a more rational attitude to their
working project. With this intention I especially
recommend using the strategy of project- and
time management. 

The most important aspects of the workshop pro-
gram are:

• Project and time management, 
• Creative and scientific writing and 
• Exercises in presentation. 

During the follow-up monthly sessions after the
end of the workshop, the participants’ individual
questions and problems are given special 
emphasis.

Project and time management
Time management should help students to deve-
lop their organizational skills and especially their
abilities for self management.
The principles of systematically planning objecti-
ves and working steps as well as controlling the
outcome are very helpful for turning initially glo-
bal ideas into realistic work projects. Sitting hel-
plessly in front of a huge mountain of work, stu-
dents are open to adopt these recommendations.
Even if time management is not totally new for
them, they are very interested in its principles,
hoping to get a tool to improve their working
behaviour.
The big advantage of time management is that it
permanently calls for decisions; decisions about
the goal, the next step and the criteria for attaining
the goal. It encourages the students to take control
instead of letting it go. Being obliged to estimate
the amount of time they need for every working
step in advance, they learn to use their time more
economically. 

Another positive effect is that they are also called
on to control their aspiration levels and to decide
if they really want to invest the necessary time into

their work. 
They also use the group as a controlling instrument
for themselves and their work, announcing the
objectives they want to attain by the next group
meeting. This really helps them to realize their
goals.

Creative and scientific writing
Because the problems of PhD students often result
in writing difficulties like writing blocks or endless
revisions and rewritings, I let them experience the
stimulating effects of creative writing exercises. In
this way they learn how to get rid of their inner
censor and discover their creative potential.
Through techniques like free writing, Clustering
and Mind Mapping they gain more confidence
with their own ideas, and they improve their wri-
ting skills.

Writing techniques are even helpful to find one’s
own language and come to one’s own opinion.
Exercises such as the following are very stimulating
for learning to defend one’s position: Students get
the task to write a very positive review about their
work, starting with given initial phrases like:
“Really brilliant is his/her…” or “Never before it
has been proved so convincingly that….”
Reading their text out loud generally encourages
them to be more assertive.

Students in my groups like these exercises very
much and use them regularly with their work at
home. Some of them have become real fans of the
clustering method.

Exercises in presenting their dissertations
Through role playing exercises students are
encouraged to present their thoughts and con-
cepts – even in an unfinished state. They are, for
example, asked to give a short talk about an aspect
of their dissertation after a very short preparation
time. Or they have to give an interview to a radio
reporter about the actual state of their findings.
Or we play a situation in which one group mem-
ber has to present his or her project in order to get
a grant for it and another one takes the role of
being either a benevolent or a very severe reviewer. 

Through this training, they develop more self
assertiveness and differentiate their abilities in
presentation – both of which are useful predispo-
sitions for the formal disputation of their disserta-
tion in front of the scientific public at the end of
their work. 

Example of a follow-up session
To give you an impression of the content of the
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follow up sessions, I shall describe a special situa-
tion as an example.

Margret is writing a dissertation about Becket’s
philosophy of art. She has read extensively and
written hundreds of pages about her subject. But
she is never content with her results and so she is
always revising her chapters. She often explains
that she doesn’t find her text convincing or even
clear enough. Finally this process leads her into
writing blocks and depressive moods. Several
times she thought about totally giving up her
project. 
When she talks in the group about the subject of
her dissertation, she always has some difficulty
finding the right words, although her papers are
very elaborate. Questions from the group mem-
bers make her unsure. Then she breaks off her
sentences and starts faltering. 

I recommend that she use the flip chart and des-
cribe the contents of her chapter by clustering. In
drawing lines between her keywords, she starts
explaining her ideas. She takes up questions from
her audience and continues her presentation.
Sometimes she stops her explanation, but she
never breaks off. Finally she seems to be very
satisfied with her demonstrated cluster, because
she notices that the connection between the dif-
ferent aspects has become much clearer. Quite
happy with the result, she copies her cluster to
take it with her. And furthermore, she is glad
about having succeeded with her presentation. It
gives her the feeling of being able to improve her
presentation skills. She believes that this will pro-
bably help her with her final disputation with her
faculty, which of she was very frightened.

Lena, another student, reports about her difficul-
ties with her father. After she had admitted having
severe problems with her dissertation, her father,
sympathizing with her, offered her his help. Some
years ago, he himself had tried to complete his
PhD after he had retired from his job as a teacher.
But he broke off his project after a while. Now he
is seriously interested in helping her. He has star-
ted intensively reading her written chapters. He
gives her his feedback and tells her how he would
write it. He is very busy sending her copies of arti-
cles he has read and finds very important for her
argumentation. 

Lena thinks that it’s very nice of his father to help
her, but she doesn’t like being told what to do. She
recognizes that it won’t be easy for her to refuse his
advice. It reminds her of her adolescence, when
she also had some difficulties resisting her father’s
dominating position. She never dared to argue
with him and avoided getting into conflicts with
him. But she thinks that she has to catch up in this
struggle for emancipation now.
I draw the parallel to her relationship with her dis-
sertation father, because she is the one, who has
shrunk back from visiting his supervisor for near-
ly two years.

Final remark 

In my follow up interviews after they had comple-
ted their final exams, students reported that they
had profited from these strategies very much.
Accompanying their developmental processes
during a phase of more than one year, I got the
impression that they had greatly gained in compe-
tence and in self esteem too.

A group counselling concept combining the two
objectives – giving PhD students insight into their
behaviour on one hand, and improving their abili-
ties for managing their project on the other hand,
seems very efficient. 

Helga Knigge-Illner
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FIT IM KOPF

Die Veranstaltung „Fit im Kopf“ wendet sich an
alle, die effektiver - und auch leichter – lernen
wollen. Das Konzept des Kurses baut auf den
gehirnphysiologischen Grundlagen für effektives
Lernen auf: Was passiert in meinem Kopf, wenn
ich lese, wenn ich denke, wenn ich lerne? Erst
nach dem Eingehen auf diese Fragen werden
Wege gezeigt, wie  bei der Aufnahme, der
Bearbeitung und der Abspeicherung von
Informationen die Funktionsweise des Gehirns
voll ausgenutzt werden kann. 
In zahlreichen Übungen lernen die Teilnehmer,
• wie sie ihre Lesegeschwindigkeit erhöhen,  
• das Gelesene sinnvoll bearbeiten und 
• das erworbene Wissen am effektivsten im

Gedächtnis verankern können. 

Darüber hinaus bietet der Kurs ein Trainings-
programm zur Steigerung der Gehirnleistung.
Analog zu einem ausgewogenen körperlichen
Training, das den ganzen Körper stärkt, wird das
Gehirn durch das im Kurs durchgeführte
Training insgesamt agiler und flexibler. Die
Fähigkeit zur Bewältigung verschiedener geistiger
Herausforderungen wächst, ob es nun um das
Erinnerungsvermögen, die Bewältigung von
Aufgaben zur Problemlösung oder um kreative
Leistungen geht.

Was Synapsen wünschen ...

Lernen geschieht durch Aktivität der
Gehirnzellen. So werden beispielsweise beim
Lesen neue Informationen über die Sehnerven
aufgenommen und dann ins Gehirn weitergelei-
tet. Dort „kommunizieren“ die Gehirnzellen mit-
einander: Die neuen Informationen werden mit
dem schon gespeicherten Wissen verglichen, es
werden Assoziationen, Verbindungen und
Verknüpfungen hergestellt. Durch mangelhafte
Anregung verkümmern die für diese Austausch-
prozesse zuständigen  Dendriten. Die Kommuni-
kation zwischen den Nervenzellen nimmt ab, was
ein wesentlicher Grund für den Abbau von
Gehirnleistungen ist.
Durch ein entsprechendes Training kann dem
entgegen gewirkt werden. Dabei werden die
Austauschprozesse zwischen den Gehirnzellen
angeregt, was die Ausbildung neuer Dendriten
begünstigt. Aber nicht nur das. Auch die
Entstehung neuer Nervenzellen wird durch gei-
stige Aktivität angeregt.  

Das Gehirn hat von sich aus ein Bedürfnis nach

Training, es will nicht verkümmern. Lernen wird
dann als leicht und auch lustvoll erlebt, wenn es
sich auf Neugier und Wissensdurst gründet.
Falsche Lernmethoden, die die Arbeitsweise des
Gehirns nicht berücksichtigen, erschweren die
adäquate Abspeicherung neuer Informationen.
Die daraus resultierenden Misserfolgserlebnisse
führen dazu, dass die Motivation verloren geht
und das Lernen als mühsam erlebt wird. Effektive
Lerntechniken werden allerdings in der Schule
meist nicht vermittelt, obwohl sie gerade in der
heutigen Zeit, in der lebenslanges Lernen propa-
giert wird, von so großer Bedeutung sind. Auch
bei denjenigen, die ein Studium beginnen, fehlt
oft das notwendige know-how zur Bewältigung
der Studienanforderungen. 

Wie sollten effektive – und gehirngerechte -
Arbeitstechniken aussehen?
Effektives Lernen aktiviert grundsätzlich mög-
lichst viele Gehirnareale und lässt die Nerven-
zellen auf möglichst vielen Ebenen miteinander
kommunizieren. Das beginnt schon bei der
Aufnahme von Informationen durch die
Wahrnehmungskanäle: Hier sollte man sich nicht
allein auf visuelle Eindrücke verlassen, sondern
auch andere Sinne, z.B. das Hören oder das
Fühlen, nutzen.
Effektive Lerntechniken nutzen die Funktionen
beider Gehirnhälften aus. Die linke Seite des
Gehirns, auch linke Hemisphäre genannt, ist der
Sitz der Sprache und der Logik. Ver-
arbeitungsprozesse der linken Gehirnhälfte sind
analytisch und linear. Die rechte Hemisphäre
hingegen ist die Heimat der Bilder, des Raums
und der Musik. Informationen werden hier nicht
schrittweise sondern gleichzeitig verarbeitet und
setzen sich zu einem Gesamteindruck zusammen.
Bezogen auf einzelne Fachgebiete werden
Naturwissenschaften eher der linken Seite zuge-
ordnet, während die rechte Seite mit geisteswis-
senschaftlichen und künstlerischen Bereichen
verknüpft wird.
Die meisten Menschen haben bei Bearbeitungs-
prozessen im Gehirn eine Präferenz für die eine
oder andere Seite. Dies kann sowohl angeboren
als auch durch Lernerfahrungen ausgebildet wor-

Brigitte Reysen-Kostudis 
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den sein. Erst durch die gezielte Stärkung der ver-
nachlässigten Hälfte werden alle Bearbeitungs-
möglichkeiten des Gehirns voll ausgeschöpft.
Da das Gehirn mit Verknüpfungen und
Vernetzungen arbeitet, sind beim Lernen
Anordnungssysteme, die ebenfalls auf Vernetz-
ungen aufgebaut sind, sinnvoller als lineare
Systeme: So prägt sich beispielsweise eine graphi-
sche Darstellung, die die wesentlichen Punkte
eines Textes erfasst und Zusammenhänge ver-
deutlicht viel leichter im Gedächtnis ein als ein
durchgehender Text.
Die Lerntechniken sollten abwechslungsreich
sein. Das routinierte Wiederholen vertrauter
Vorgehensweisen und das Fehlen neuer Impulse
machen das Gehirn träge und können zu
Konzentrationsproblemen führen.
Gehirngerechtes Lernen aktiviert das für positive
Gefühle zuständige limbische System. Statt lust-
los drauflos zu lernen, sollten Ideen entwickelt
und die eigene Kreativität genutzt werden. Das
verschafft Erfolgserlebnisse, fördert den Spaß am
Lernen und stärkt die Motivation.
Effektives Lernen plant auch Pausen mit ein. Die
Verarbeitung von neuen Information braucht oft
sehr viel Zeit, geschieht auch nicht kontinuier-
lich, wie all jene bestätigen können, die
Erfahrungen mit Denk- oder Lernblockaden
gesammelt haben. Oft ist eine Pause hilfreich, um
etwas Abstand vom Thema zu gewinnen. Sich bei
Blockaden zu zwingen, weiter zu lernen, ist
unproduktiv, erzeugt Stresssymptome, die das
Wachstum neuer Gehirnzellen hemmen. Das
Gehirn braucht Pausen – es ruht sich dabei aller-
dings nicht nur aus, sondern die Bearbeitungs-
prozesse gehen weiter. Selbst im Schlaf werden
Eindrücke verarbeitet und Gedanken sortiert.
Wenn jemand, der ein Problem lösen muss, sagt,
dass er noch einmal „darüber schlafen“ müsse,
handelt er dabei durchaus gehirngerecht.

Aufbau der Sitzungen
Der Kurs besteht aus sechs jeweils zweistündigen
Sitzungen, die in weiten Teilen als Training kon-
zipiert sind. Der Ablauf der einzelnen Sitzungen
ähnelt denn auch dem eines Sportprogramms:
Wir beginnen mit einer Aktivierungsübung
(warm-up), gehen dann zum eigentlichen
Training über, in dem auch theoretische
Kenntnisse vermittelt werden und enden mit
einer Abschlussübung (cool-down). Am Ende
jeder Sitzung werden zusätzlich Hausaufgaben
verteilt, die sich sowohl auf eine Weiterführung
des Trainings beziehen (Übungen zur Steigerung
der Lesegeschwindigkeit, Gedächtnistraining) als
auch Tipps und Hinweise enthalten, mit denen
die Teilnehmer ihre Arbeitsroutine und

Gewohnheiten überdenken können. (vgl. hierzu:
Neurobics)

Warm-up: Zu Beginn jeder Sitzung werden
Bewegungsübungen durchgeführt, die das
Gehirn auf möglichst breiter Ebene aktivieren.
Das sind beispielsweise Übungen aus dem Tai
Chi, isometrische Übungen, Hand- und Arm-
bewegungen aus dem flamenco oder Fingermu-
dras (auf fernöstliche Heilkunde zurückgehende
Fingerhaltungen, bei denen verschiedene Ener-
giezentren in der Hand angeregt werden).  
Die Betonung von Hand- und Fingerübungen
geht darauf zurück, dass diese Körperregion im
Gehirn überproportional vertreten ist. Da die
Hände im Alltag viel öfter und auch für sehr viel
differenziertere Tätigkeiten genutzt werden als
beispielsweise der Rücken, haben sich für diesen
Körperbereich sehr viele Neuronen gebildet. Ein
Training der Hände ist daher eine ideale
Gehirnaktivierung.
Für zusätzliche Stimulation der Gehirnzellen sor-
gen der Einsatz von Musik (akustische Wahr-
nehmung) sowie die Wiederholung einzelner
Übungsteile (Gedächtnis). 

Training/Theorie: Im Hauptteil der Sitzung wer-
den die theoretischen Grundlagen vermittelt,
neue Arbeitstechniken eingeübt sowie das
Gehirntraining durchgeführt. Ab der 2. Sitzung
haben die Teilnehmer hier außerdem die
Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch, sei es im
Zusammenhang mit der Anwendung der im Kurs
vorgestellten Arbeitstechniken oder bei der
Ausführung der Hausaufgaben.

Bei den theoretischen Grundlagen wird die
Arbeitsweise des Gehirns dargestellt: Was passiert
im Kopf beim Denken? Was passiert beim Lesen?
Was passiert beim Lernen?
Einzelne Lernvorgänge - wie das Lesen -  werden
in den einzelnen Phasen beschrieben, angefangen
bei der Aufnahme der Information durch die
Augen bis hin zur Abspeicherung des Wissens im
Langzeitgedächtnis. Der Prozessdarstellung fol-
gen Überlegungen, wie der Lernvorgang verbes-
sert werden kann. Dabei werden verschiedene
Arbeitsmethoden vorgestellt und ausprobiert,
wobei stets der Bezug zur Funktionsweise des
Gehirns hergestellt wird.

Bei der Vermittlung der theoretischen Grund-
lagen und Arbeitstechniken werden die Kriterien
für gehirngerechtes Lernen berücksichtigt. Dafür
wird weitgehend auf Vortragstechniken verzichtet
und der Lernstoff statt dessen – so weit wie mög-
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lich – in praktischen Übungen vermittelt. Um die
Arbeitsweise beider Gehirnhälften zu verdeut-
lichen, wird beispielsweise ein Rollenspiel einge-
setzt: Die Teilnehmer ordnen sich dabei in zwei
Gruppen ein, die jeweils für eine Gehirnhälfte
stehen. Anhand eines vorgegebenen Themas
kommunizieren dann die zwei Gehirnhälften
miteinander, d.h. die Teilnehmer äußern die für
diese Gehirnhälfte typische Meinungen,
Einwände und Zweifel. 
Auch bei der Darstellung der drei Haupt-
kategorien des Gedächtnisses wird auf eine prak-
tische Übung verwiesen, und zwar auf die bis
dahin vertrauten Tai Chi Übungen: Die
Teilnehmer können selbst überprüfen, wie das
Ereignis der gemeinsam durchgeführte Übung
(episodisches/autobiographisches Gedächtnis),
die Erklärungen über die Bedeutung und
Herkunft des Tai Chi  (semantisches Gedächtnis)
sowie die Ausführung der einzelnen Bewegungen
(prozeduales Gedächtnis) auf verschiedenen
Ebenen abgespeichert und erinnert werden.

Das Gehirntraining beginnt mit einem
Eingangstest zur Feststellung der Lesegeschwin-
digkeit und zum Stand der Gedächtnisleistung.
Im weiteren Verlauf des Trainings wird die visuel-
le Wahrnehmung geschult. Dies geschieht
zunächst durch Bildaufgaben, in denen die
Teilnehmer Ähnliches oder Gleiches herausfin-
den müssen. Später kommen dann Textaufgaben
hinzu, in denen inhaltliche Strukturen und
Zusammenhänge zwischen Wortverbindungen
entdeckt werden sollen. In jeder Sitzung wird
außerdem das Gedächtnis trainiert: Die
Teilnehmer werden z.B. aufgefordert, sich mög-
lichst viele Wörter einer Liste oder auch mög-
lichst viele Telefonnummern zu merken.
Verbunden mit der Einführung in das Thema
„Denken“ werden zusätzlich Denksportaufgaben
gelöst. 
Das Training endet mit einem Abschlusstest zur
Lesegeschwindigkeit und Gedächtnisleistung, der
im Schwierigkeitsgrad dem Eingangstest ent-
spricht. Die Teilnehmer können so den Erfolg des
Trainings kontrollieren.
Alle Übungsteile des Gehirntrainings sind zeitlich
limitiert. Die Teilnehmer lernen so, ihre
Aufmerksamkeit für einen festgelegten Zeitraum
zu fokussieren.
Nach 30 bis 40 Minuten des übungsintensiven
Hauptteils sinkt die Konzentrationsfähigkeit
stark ab, so dass die Sitzung an diesem Punkt
durch eine kurze Pause unterbrochen wird, in der
– abhängig vom Schwerpunkt der jeweiligen
Sitzung – entweder Bewegungs- oder Entspan-
nungsübungen durchgeführt werden. 

Cool-down: Zum Abschluss haben die Teilneh-
mer die Gelegenheit, in Übungen und/oder im
Erfahrungsaustausch miteinander, ein persönli-
ches Fazit der vergangenen Sitzung zu ziehen.

Lesetraining
Das Lesen wissenschaftlicher Texte gehört zu den
Kernaufgaben studentischen Arbeitens. Im Kurs
steht dieser Bereich ebenfalls im Mittelpunkt.
Die beiden anderen Schwerpunkte, das Behalten
und das Denken, werden daraus abgeleitet.
Die von Studierenden am häufigsten genannten
Probleme beim Lesen wissenschaftlicher Texte
sind:
• Unkonzentriertheit, abschweifende Gedanken,
• Schwierigkeiten, das Wesentliche im Text zu

erkennen, oder auch 
• Schwierigkeiten zu entscheiden, welche Texte

eigentlich wichtig sind. 

Eine Technik zur schnelleren Bearbeitung wissen-
schaftlicher Texte kann bei den oben geschilder-
ten Problemen Abhilfe leisten. Innerhalb kurzer
Zeit kann ich mir durch schnelles Lesen einen
Überblick über den Lernstoff verschaffen.
Sicherlich muss der Text im Einzelfall dann noch
einmal – intensiver und auch langsamer – bear-
beitet werden, durch das Schnelllesen habe ich
aber erst einmal ein Gerüst geschaffen, in das ich
alle später hinzu kommenden Informationen ein-
betten kann. Diese Vorgehensweise kommt
wiederum der Funktionsweise des Gehirns mit
seinen vernetzten Systemen entgegen. 

Übungen zur Steigerung der Lesegeschwindigkeit
sind gleichzeitig Übungen zur Verbesserung der
Konzentrationsfähigkeit. Durch das Lesen unter
Zeitlimit sind die Teilnehmer gezwungen, sich
auf den Text zu konzentrieren und abschweifende
Gedanken abzustellen.  Konkrete Aufgaben wie
das Suchen nach Schlüsselwörtern oder anderer
Strukturierungsmerkmale erleichtern das Fokus-
sieren der Aufmerksamkeit. Auch Ermüdungs-
erscheinungen infolge einer Überbeanspruchung
der Augen wird vorgebeugt, denn Schnelllesen
funktioniert nur, wenn augenschonend gelesen
wird. 

Schnelllesen ist also auf vielen Ebenen eine wich-
tige Voraussetzung für effektives Arbeiten und
gleichzeitig ein gutes Gehirntraining, weil dabei
viele Wahrnehmungs- und Verarbeitungssysteme
aktiviert werden. Es soll das langsame Lesen nicht
ersetzen, sondern eher als zusätzliche Methode
genutzt werden. Wer schnell lesen kann, kann
auch langsam lesen. Umgekehrt gilt das nicht.
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Nur wenige Studierende können schnell lesen,
was im Eingangstest zur Erfassung der
Lesegeschwindigkeit deutlich wird. Trotz der
Aufforderung, den Text möglichst schnell zu
lesen, trotz der Aufstellung eines Zeitlimits von

nur einer Minute, gelingt es den wenigsten
Teilnehmern, den Text wirklich schnell zu bear-
beiten. Zu beobachten sind Tendenzen, sich zu
lange bei der Überschrift aufzuhalten, beim Lesen
noch einmal auf schon Gelesenes zurückzugehen
und umherschweifende Blicke, um abzuchecken,
wie weit die anderen sind. Im Eingangstest liegen
die Messwerte der Teilnehmer dann auch meist
lediglich zwischen 200 und 400 Wörtern in der
Minute, in manchen Fällen sogar noch unter
200, was einem eher langsamen Lesetempo ent-
spricht.

Zu Beginn des Lesetrainings wird im theoreti-
schen Teil der Prozess des Lesens von der
Aufnahme der Informationen bis hin zur
Weiterarbeitung im Gehirn dargestellt. Besonders
wird dabei auf die Augenbewegungen und die
Funktion der beiden Gehirnhälften eingegangen.
Aufbauend auf CHEVALIERs Grundsätze zum
Lesen mit beiden Gehirnhälften erfahren die
Teilnehmer, wie sie ihr Lerntempo steigern kön-
nen und dabei zugleich ihre Augen weniger
anstrengen. Unterstützt wird dies durch viele
praktische Übungen, in denen gezeigt wird, wie
die Augenbewegungen gelenkt werden können
und damit letztendlich auch die
Aufnahmefähigkeit verbessert wird. 
Im Trainingsverlauf wird die Lesegeschwindigkeit
weiter gesteigert. Die Teilnehmer erhalten eine
Skala zur Messung der Lesegeschwindigkeit, in
die sie die im Training erreichten Werte eintragen
können.
Übungen, die darin schulen, den inhaltlichen

Aufbau des Textes zu erfassen oder auf
Schlüsselworte zu achten, beschreiben den weite-
ren Weg, den es einzuschlagen gilt: weg vom
Wort zu Wort lesen – hin zum strukturellen
Erfassen eines Textes.

Das Lesetraining endet mit der Darstellung des
von SCHEELE entwickelten Photoreadings.
Diese Methode, bei der Werte von 25 000
Wörtern in der Minute erreicht werden können,
ist sicherlich zu komplex, um sie in einer Sitzung
zu vermitteln. Nichtsdestoweniger vermittelt
diese Technik einen Einblick in die
Steigerungsmöglichkeiten der Lesegeschwin-
digkeit. Zu Beginn des Kurses wäre der Hinweis,
dass die Teilnehmer durch entsprechendes
Training 100 mal so schnell lesen können, sicher-
lich auf Unglauben gestoßen. Am Ende des
Kurses haben alle die Effekte des Trainings erfah-
ren können, so dass diese letzte Übung bereitwil-
lig angenommen wird. Beim Photoreading kann
gar nicht mehr Wort für Wort gelesen werden.
Die festgelegte Bearbeitungsdauer von circa 2
Sekunden pro Seite zwingt den Leser geradezu,
die aufgeschlagenen Seiten als Bild – also photo-
graphisch – aufzunehmen.  

Gedächtnistraining
Unser Gedächtnis besitzt ein phänomenales
Auffassungsvermögen und funktioniert meist
auch sehr gut. Es kann jedoch auch versagen, was
Ängste und Frustration zur Folge hat. Damit das
Gedächtnis nicht ins Stolpern gerät, gilt es, die
Lust am Lernen, die Neugier auf neue
Information zu wecken, sowie die eigene
Phantasie wieder zu beleben und vorteilhaft ein-
zusetzen. Techniken zur Verbesserung des
Behaltens sind nicht kompliziert, sondern helfen
vielmehr dabei, Informationen zu vereinfachen,
erfolgreich zu organisieren oder auf andere
Ebenen zu übertragen.
Wichtig für ein gutes Gedächtnis sind: 
der strukturierende Blick, mit dem das neue
Wissen dem schon bekannten zugeordnet wird, 
Phantasie und Visualisierungen, da sie abstrakte
Informationen mit Gefühlen und Bildern verbin-
den, sowie das Einbeziehen positiver Emotionen,
um zwischen der trockenen Information und den
lebendigen Bildern, die damit assoziiert werden,
ein festes Band zu knüpfen.

Als Einstieg ins Thema Gedächtnis erhalten die
Teilnehmer am Ende der zweiten Sitzung die
Hausaufgabe, bis zur nächsten Woche ein
Gedicht auswendig zu lernen und es dann im
Kurs vorzutragen. Diese Aufgabe bietet neben der
thematischen Überleitung ins Thema auch die
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Konfrontation mit vergangenen Lernerfah-
rungen. Das Auswendiglernen und Vortragen
von Gedichten ist allen Teilnehmern aus der
Schulzeit vertraut, wurde dort allerdings meist
eher negativ bewertet. Im Kurs wird versucht, das
Auswendiglernen und das dann folgende
Präsentieren des Gelernten positiv zu besetzen:
Ich erarbeite mir etwas und kann dann das
Ergebnis meiner Bemühungen mit Stolz präsen-
tieren. 

Aufbauend auf diese Übung werden
Grundprinzipien vorgestellt, die das Behalten
erleichtern. Auch hier sind alle Techniken auf die
Funktionsweise des Gehirns bezogen. Die
Teilnehmer erfahren z.B. dass
Informationen besser behal-
ten werden, wenn möglichst
viele Wahrnehmungskanäle –
also nicht nur das Sehen, son-
dern auch das Hören oder das
Ertasten – angesprochen wer-
den. In praktischen Übungen
lernen sie verschiedene
Möglichkeiten kennen,
Informationen zu strukturie-
ren und zu visualisieren. So
wird beispielsweise das von
BUZAN entwickelte mind-
map als sinnvolle Methode
vorgestellt, mit der das aus
Texten herausgezogene
Wissen gehirngerecht festge-
halten werden kann. Bei die-
ser Technik werden die
wesentlichen Punkte stich-
wortartig in einer Graphik zusammengestellt,
wobei der Hauptbegriff in die Mitte gesetzt wird.
Alle zusätzlichen Informationen werden ihrer
Bedeutung entsprechend um die Mitte herum
angeordnet. Es entsteht eine Art Netz, dessen
bildliche Darstellung der einer Nervenzelle nicht
unähnlich ist.

Daneben werden auch Memoriertechniken vor-
gestellt, die von „Experten“ zur Vorbereitung auf
Wettkämpfe eingesetzt werden. Hier geht es –
ähnlich wie bei der Methode des Photoreadings -
weniger um die konkrete Einsetzbarkeit im
Studienalltag, sondern eher um die Einsicht in
die Steigerungsmöglichkeiten des Gehirns durch
Training. 
Auch beim Gedächtnis gibt es einen
Trainingseffekt: Je mehr ich übe, desto leichter
und schneller kann ich mir etwas merken.  Es gilt
aber auch: Je mehr Techniken ich kenne, je mehr
ich mir Gedanken darüber mache, wie ich mir

was am besten merken kann, desto leichter wird
es mir fallen, passende Konzepte zu entwickeln.
Jede „Kopfarbeit“ ist hilfreich, ist Teil des
Bearbeitungsprozesses.

Denktraining
De BONO definiert das Denken als praktische
Fähigkeit, mit der die Intelligenz auf der
Grundlage unserer Erfahrung handelt. Übertra-
gen auf die Leistungsfähigkeit eines Autos gibt
die Intelligenz die technischen Voraussetzungen –
z.B. die PS-Stärke -  an, während das Denken der
Fähigkeit entspricht, diese Stärke auch zu nutzen.
Obwohl wir ständig denken, verbessert die prak-
tische Übung nicht automatisch unser Denken.

Häufig prägen sich vielmehr
falsche Denkmuster ein, die
sowohl die Fähigkeit zur
Problemlösung als auch die
Entwicklung neuer Ideen blo-
ckieren.
Im Kurs gehen wir auf zwei
unterschiedliche Denkstra-
tegien ein: das analytisch kri-
tische Denken und das „late-
rale Denken“, das alle
kreativen, konstruktiven, pla-
nerischen und praktischen
Aspekte des Denkens bein-
haltet. Beide Denkstrategien
sind im Studienalltag sinnvoll
einzusetzen, werden aber auf
anderen Ebenen trainiert.
Während das analytisch kriti-
sche Denken vor allem auf
Verarbeitungsprozesse der lin-

ken Gehirnhälfte zurückgeht, stärkt das laterale
Denken die Kommunikation zwischen beiden
Gehirnhälften.

Übungen im analytisch kritischen Denken basie-
ren auf der Logik. Grundsätzlich werden falsche
Lösungsmöglichkeiten  durch logische Prinzipien
ausgeschlossen, wobei am Ende nur eine Lösung
– die Wahrheit – übrig bleibt. Entsprechende
Übungen im Kurs sind Aufgaben, die das logi-
sche Denken schulen, z.B. Detektivspiele, in
denen aufgrund von Indizien der Täter überführt
werden muss. 
Laterales Denken beruht weniger auf Logik, son-
dern eher auf Wahrnehmung: Wie wird die Welt
gesehen? Was fällt bei der Betrachtung aller
Problemzusammenhänge auf? Übungen in latera-
lem Denken erweitern die Wahrnehmungsmuster
und suchen nach möglichst vielen Lösungs-
möglichkeiten. Dabei werden Phantasie und 
kreatives Denken geschult.

„Fit im Kopf“
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Eine typische Übung im lateralen Denken ist
die Aufgabe, verschiedene Variationen zu fin-
den, mit denen ein Quadrat in vier gleiche Teile
zu zerlegen ist. Die meisten Teilnehmer finden
sehr schnell vier bis sechs Lösungsmöglich-
keiten, es gibt allerdings noch mehr. Übungen
im lateralen Denken fördern die Kreativität und
die Phantasie, indem sie dazu auffordern, sich
nicht mit der ersten Lösung zufrieden zu geben
sondern weiter zu suchen.

Neurobics 
Wenn jemand jeden Tag den gleichen Weg zur
Arbeit fährt oder läuft, nutzt er auch stets die-
selben Gehirnbahnen. Die Nervenverbin-
dungen zwischen den Gehirnregionen, die für
die Koordination, Wahrnehmung und
Verarbeitung aller auf diesem Weg stattfinden-
den Aktivitäten eingesetzt werden, verfestigen
sich. Verbindungen zu anderen Gehirnregionen,
die anfangs – als dieser Weg noch neu war -
aktiviert wurden, um ein neues Bild, einen
neuen Geruch oder ein neues Geräusch aufzu-
nehmen, werden hingegen in dem Maße schwä-
cher, in dem der Weg zur Routine wird. Man
kommt zwar auf diese Weise sehr effizient von
Punkt A nach Punkt B, tut dies allerdings auf
Kosten der geistigen Regsamkeit. Routinierte
Tätigkeiten sind vorhersehbar und vertraut,
benötigen lediglich ein Minimum an geistiger
Aktivität und trainieren das Gehirn nur wenig.

Neurobics sind Übungen, die dieser täglichen
Routine entgegenwirken. Sie fordern dazu auf,
etwas Alltägliches einmal ganz anders zu tun,
neue Wege zu gehen oder andere Sinne als die
üblichen zu benutzen. Auch hier bietet sich ein
Vergleich mit der körperlichen Fitness an: So
wie beim täglichen Weg in die Wohnung
manchmal lieber die Treppe statt der Fahrstuhl
benutzt werden sollte, um auf diese Weise etwas
für die körperliche Fitness zu tun, sind auch
Neurobics ganz alltägliche Aktivitäten, mit
denen allerdings das Gehirn angeregt wird.
Viele Neurobics-Übungen fordern das Gehirn
heraus, die eher vernachlässigten Sinne wie
Riechen, Fühlen und Schmecken einzusetzen.
Auf diese Art und Weise werden die selten akti-
vierten Wege im assoziativen Netz des Gehirns
stimuliert und damit der Umfang der geistigen
Flexibilität vergrößert. 

Im Kurs werden Neurobics als Hausaufgaben
angeboten. Die Übungen beziehen sich jede
Woche auf Lebens- und Lernbereiche, die durch
routinierte Wahrnehmungen und Tätigkeiten
geprägt sind: das Aufstehen, der Weg zur

Alle Übungen 
stammen aus 
Michael Junga:
Gehirnjogging, 
AOL Verlag

1. Was ist gedreht und gespiegelt?

2. Wo ist das Spiegelbild?

3. Was ist nur einmal da?

4. Welches Teil ist passend?

5. Welches Teil ist passend?

3. Wieviele Tiere sind das?
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Universität, der Arbeitsplatz, die Mahlzeiten.
Die Teilnehmer werden beispielsweise aufgefor-
dert, den  Weg zur Universität zu verändern, mal
eine U-Bahn-Station früher auszusteigen, ihren
Arbeitsplatz neu zu gestalten, sich morgens mit
geschlossenen Augen zu kämmen oder zu
duschen, in einem exotischen Laden einzukaufen
und ein ungewöhnliches Mahl zuzubereiten.
Die Übungen sollen die Wahrnehmung, die Sinne
schulen und dem Gehirn neue Anregungen
geben. Das geschieht hier bei Alltagstätigkeiten,
die auf den ersten Blick nicht viel mit dem Lernen
zu tun haben. Neue Wege werden auf einer Ebene
ausprobiert, die nicht mit Leistungsanforder-
ungen gekoppelt ist. Diese Erfahrungen, die für
überraschende Erkenntnisse sorgen und auch oft
mit Spaß verbunden sind, stärken die Bereitschaft
für Veränderung und erhöhen die Offenheit für
neue Erfahrungen in allen anderen Lebens-
bereichen.

Lernerfolge
Alle Teilnehmer konnten ihre Lesegeschwin-
digkeit zumindest verdoppeln, manche kamen
sogar auf Werte von nahezu 800 Wörtern in der
Minute. Die Steigerungswerte hängen sicherlich
mit der Bereitschaft zusammen, das Lesetraining
zwischen den Sitzungen zu Hause weiterzuführen.
Die Atmosphäre während der Leseübungen im
Kurs wurde zusehens konzentrierter: War zu
Beginn, als das Lesen mit der Stoppuhr eingeführt
wurde, noch eine gewisse Unruhe spürbar, ließen
sich die Teilnehmer im Verlauf des Kurses immer
bereitwilliger darauf ein. Auch die abschließende
Übung im Photoreading, bei der ein Buch in 5
Minuten bearbeitet werden sollte, wurde positiv
aufgenommen: Alle Teilnehmer waren überrascht,
wie viel Informationen sie in nur so kurzer Zeit
aufnehmen konnten. 

Beim Abschlusstest zur Gedächtnisleistung konn-
ten alle Teilnehmer ihre Punktzahl erhöhen. Das
Erkennen von Zusammenhängen und die Ent-
wicklung von visuellen Verknüpfungen hatte sich
deutlich gebessert. 
Ohne dass die Steigerung der Konzentrations-
fähigkeit ausführlich thematisiert wurde, berichte-
ten viele Kursteilnehmer, dass sie sich nun leichter
konzentrieren könnten. Dies ist sicherlich als ein
Nebeneffekt des intensiven Trainings anzusehen.
Durch Übungen, in denen die Zielvorgaben für
die Bearbeitung und der zeitliche Rahmen ein-
deutig festgelegt sind, werden den Teilnehmern
auf praktische Art Grundvoraussetzungen für
Konzentration vermittelt.  

Die Hausaufgaben mit den Neurobics wurden

von den meisten Teilnehmern positiv aufgenom-
men, und sie berichteten jede Woche von neuen,
oft verblüffenden Erfahrungen. Besonderen
Eindruck hinterließ die Aufgabe, sich morgens
„blind“ im Bad zurecht zu finden. Geschichten
über Verwechselungen und Irrtümer wurden mit
Schmunzeln berichtet und stießen im Kurs auf
allgemeine Heiterkeit. Manchmal waren die
Neurobics auch ein Anreiz dafür, noch weitere
neue Erfahrungen zu sammeln: So berichtete eine
Studentin im Kurs von einem Besuch in einem
Restaurant für Blinde. Und ein Teilnehmer nahm
eine Hausaufgabe zum Anlass, zum ersten Mal
ein asiatisches Essen zuzubereiten, was ihm nicht
nur sehr viel Spaß machte, sondern ihm wohl
auch recht gut gelang, da seinen Gästen das Essen
vorzüglich schmeckte.
Manche Kursteilnehmer verweigerten sich bei
diesen Hausaufgaben allerdings auch völlig, hör-
ten eher ungläubig zu, wenn die anderen eupho-
risch von ihren Erfahrungen berichteten. Auch
bei der Aufgabe, ein Gedicht zu lernen, wurden
massive Widerstände deutlich. Nachdem das
Vortragen der Gedichte dann allerdings im Kurs
so positiv aufgenommen worden war, änderten
einige Teilnehmer ihre Meinung und bereiteten
für die darauffolgende Sitzung doch noch ein
Gedicht vor.

Eine neue, und zumindest im universitären
Zusammenhang, ungewohnte Erfahrung war der
Beginn der einzelnen Sitzungen mit Bewegungs-
übungen und Musik, was einhellig sehr positiv
aufgenommen wurde. Viele Teilnehmer berichte-
ten, dass sie schon auf dem Weg zum Kurs
gespannt darauf waren, mit welcher Übung wohl
heute begonnen würde. Sie kamen also mit
Neugier und positiver Erwartung, was den Erfolg
des ganzen Trainings sicherlich gefördert hat.
Generell wurde die positive Stimmung im Kurs
gelobt. Es wurde viel gelacht, was wohl nicht
zuletzt daran lag, dass die Übungen häufig einen
humorvollen Hintergrund hatten. Das Training
wurde dadurch als wenig anstrengend erlebt, und
oft wurde Überraschung darüber geäußert, mit
welcher Leichtigkeit die Lernerfolge erreicht wer-
den konnten. Erfreulicherweise berichteten viele
Teilnehmer, dass sie durch den Kurs mehr Spaß
am Lernen bekommen hätten.

Zusammenfassung und Ausblick

„Fit im Kopf“ verbessert das Lernen auf verschie-
denen Ebenen: Die Lesegeschwindigkeit wird
erhöht und der Abspeicherungsprozess im
Gedächtnis erleichtert, was die gesamte
Leistungsfähigkeit des Gehirns steigert. Die



86
ZE-Intern Psychologische Beratung · Fit im Kopf

ich lerne, denke, erinnere, Probleme löse und 
kreativ sein kann.

Bei der Vorstellung einzelner Arbeitstechniken
geht es nicht darum, eine Methode als die einzig
richtige darzustellen. Vielmehr werden die
Teilnehmer dazu ermutigt, selbst zu entscheiden,
welche Technik bei welchen Lernaufgaben für sie
die sinnvollste ist. Zwischen dem Studium eines
literaturwissenschaftlichen Textes und dem eines
medizinischen Lehrbuchs zur Physikumvor-
bereitung besteht ein erheblicher Unterschied,
der auch unterschiedliche Bearbeitungsweisen
verlangt. Das Kennenlernen verschiedener Me-
thoden erweitert das Repertoire an verfügbaren
Lerntechniken und verschafft neue Handlungs-
spielräume, die Entscheidungen über den richti-
gen Weg erst möglich machen. 

Das Ausprobieren neuer Methoden geht einher
mit einer Überprüfung der vertrauten Lernge-
wohnheiten. In den Hausaufgaben, bei denen die
Auseinandersetzung mit Gewohnheiten auf einer
anderen – alltäglichen – Ebene zum Thema ge-
macht wird, kann neues Verhalten spielerisch aus-
probiert werden. Das macht Mut, auch beim
Thema Lernen neue Wege zu gehen. 
Generell wird im Kurs versucht, routinierte
Wahrnehmungs- und Verhaltensmuster aufzubre-
chen und dabei die Lust auf Veränderungen zu
wecken. In dem Maße, in dem das Lernen als
aktive Handlung gesehen wird, bei der ich die
Ziele und Wege selbst bestimmen kann, steigt die
Kompetenz zur Bewältigung der Anforderungen
– und der Spaß am Lernen.

Dass das Konzept des Kurses von den Studieren-
den angenommen wird, zeigt das wachsende
Interesse:  Innerhalb von zwei Semestern ist die
Nachfrage für „Fit im Kopf“ kontinuierlich
gewachsen, so dass im Sommersemester 2004
zwei Gruppen angeboten werden.

Brigitte Reysen-Kostudis 
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Teilnehmer entdecken dabei, dass sie ihre
Lerngewohnheiten tatsächlich positiv verändern
können. Sie erfahren, dass niemand von Natur
aus langsam liest oder ein schlechtes Gedächtnis
hat, sondern dass meist falsche Techniken und
mangelhaftes Training dazu führen, dass
Lernziele nicht erreicht werden können.
Optimales Lernen besteht aber nicht nur im
schnelleren und effizienteren Abspeichern von
Informationen. Neueste Erkenntnisse in der
Hirnforschung weisen darauf hin, dass schon bei
der Förderung der kindlichen Entwicklung die
Ausbildung von Lernstrukturen im Gehirn
Voraussetzung für den späteren Schulerfolg ist. In
diesem Zusammenhang wird in möglichst frü-
hem Alter das „Anlegen von Behältern“ gefordert,
die dann im späteren Lernverlauf mit Inhalt
gefüllt werden können.
So stehen zwar im Kurs die Techniken im
Mittelpunkt, angestrebt ist aber nicht zuletzt die
positive Beeinflussung der Einstellung zum
Lernen. Das Wissen um die gehirnphysiologi-
schen Grundlagen fürs Lernen und das
Ausprobieren verschiedener Techniken ist dabei
die Grundlage, auf der sich eine Lernhaltung eta-
blieren kann, mit der die unterschiedlichsten
Studienanforderungen erfüllt werden können.
Auf der Basis dieser Lernhaltung entscheide ich
mich mit all meinen geistigen Fähigkeiten, wie
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VERBESSERUNG DER SCHREIBKOMPETENZ
DURCH LERNEN IN DER GRUPPE

Der Workshop „Schreiben, Denken, Fühlen“ ist
ein fester Bestandteil des Semesterprogramms
der ZE Studienberatung und Psychologische
Beratung der Freien Universität Berlin. Er ist Teil
eines differenzierten Angebots von Gruppen-
veranstaltungen und Einzelberatungen, das
Studierenden hilft ihre Studienkompetenz auf-
zubauen und Studienprobleme zu bewältigen.
Das Schreiben wissenschaftlicher Texte kann
man aus verschiedenen Perspektiven betrachten:
ausgehend vom entstehenden Text, vom spezifi-
schen Inhalt, vom sozialen Kontext und vom
subjektiv gesteuerten Schreibprozess. Im
Workshop „Schreiben, Denken Fühlen“ werden
die bestehenden Schreibgewohnheiten ebenso
zum Thema gemacht wie das Geschriebene. In
den Gruppensitzungen werden Texte in ihrem
Aufbau und Ausdruck analysiert, ebenso wie das
individuelle Schreibverhalten reflektiert wird.
Studentinnen und Studenten haben dadurch
Gelegenheit, sich mit ihren Kenntnissen, Fähig-
keiten und Erfahrungen in Bezug auf das wis-
senschaftliche Schreiben intensiv auseinander
zusetzen. Neben einem zunehmenden Verständ-
nis für die eigenen Probleme beim Schreiben,
erfahren die Gruppenteilnehmer auch Stärkung
und Anleitung. Sie lernen ihr Repertoire von
Methoden und Strategien des Schreibens zu
erweitern. Der Wahrnehmungs- und Arbeits-
fokus geht dabei  über das Schreiben hinaus,
denn es wird ein Bewusstsein dafür entwickelt,
wie das Schreiben vom Denken und Fühlen
beeinflusst ist. Die komplizierte Verknüpfung
unterschiedlicher kognitiver Abläufe und emo-
tionaler Erfahrungen soll erkannt und kommu-
nizierbar werden. Man sieht sich in der Gruppe
mit den eigenen Möglichkeiten, wissenschaftli-
che Zusammenhänge zu verschriftlichen, kon-
frontiert und muss sich auch den
Beobachtungen und Kommentaren der anderen
stellen. Das erfordert Bereitschaft zur Reflexion
und Offenheit, denn ein Austausch über selbst
geschriebene Texte enthält immer Aspekte, die
über die Textkritik hinausgehen und persönlich
berühren. 

Anliegen der Workshopteilnehmer

Die meisten Studierenden, die sich durch den
Workshop Hilfe erwarten, fühlen sich in ihrer
Fähigkeit zu schreiben gehemmt. Sie können
beispielsweise ihre Gedanken nicht frei entwi-
ckeln,  können sich nicht von fremden Texten

lösen und finden nur schwer zu eigenen
Formulierungen. Manche erleben unüberwindli-
che Hemmungen ihre Texte anderen zum Lesen
oder gar zur Beurteilung zu überlassen. Sie
fürchten Ablehnung oder unerträgliche Kritik.
Wenn Versagensängste oder übergroße
Ansprüche bedrängen, ist das Verfassen von
Texten erheblich erschwert. Dann scheint das
Selbstbewusstsein durch jeden Satz in Frage
gestellt. Einige fühlen sich im Denken gehemmt,
andere erleben die Blockade beim Formulieren.
Wiederum andere kommen über Vorarbeiten
nicht hinaus oder erschöpfen sich im Kampf
gegen das Aufschieben. 

Auf die persönlichen Faktoren, die den
Schreibprozess in verschiedenen Phasen behin-
dern oder gar blockieren können, will ich hier
nicht ausführlich eingehen. Es ist evident, dass
Persönlichkeitsfaktoren auch das Schreiben
bestimmen. Die individuelle Psychodynamik
bildet sich in Arbeitsweisen und mitunter im
Schreibstil erkennbar ab. Ob jemand phobisch
in der Sekundärliteratur nach Orientierung
sucht oder in hysterischer Manier mit unrealisti-
schen Entwürfen ringt, beeinflusst den jeweili-
gen Schreibprozess. Die individuelle Art, wie
jemand Frustrationen verarbeitet, wie jemand
mit Verunsicherungen, mit Widersprüchen
umgehen kann, wie die relative Selbständigkeit
in der Arbeitssituation bewältigt wird, ob sie als
befreiend oder bedrohlich erlebt wird, findet sich
auch im Schreibverhalten wieder. Diese
Symptomatiken treten auch im Workshop zu
Tage, kommuniziert werden sie auf der phäno-
menologischen Ebene, als Eigenheit, individuel-
le Bedingung, denen auch der Schreibprozess
unterliegt. Wenn die Gruppenteilnehmer ihre
Schreiberfahrungen thematisieren, kann der
emotionale Hintergrund erkennbar werden und
mitunter zu Einsichten führen, die über den
individuellen Umgang mit den Schreiben hin-
ausgehen. 

Studierende sind sich oft nicht sicher, welche
Anforderungen wissenschaftliches Schreiben an
sie stellt. Sie begreifen es als Fähigkeit, die sie mit
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dem Studienbeginn im Wesentlichen beherr-
schen müssten. Mit dieser Haltung billigt man
sich keine langwierigen Lernprozesse zu,
Schwierigkeiten und Fehler werden vielmehr als
individuelle Unzulänglichkeit erlebt. Mit zuneh-
mender Studiendauer entwickelt der Großteil
der Studierenden ausreichende Schreibfähig-
keiten, aber bei vielen bleiben Unsicherheiten
zurück und nicht alle sind mit dem Ergebnis
ihres (oft autodidaktischen) Kompetenzerwerbs
zufrieden. Für eine große Zahl bleibt die ent-
scheidende Frage, was eigentlich wissenschaftli-
ches Schreiben sei, ungeklärt. Die Zweifel, ob
die eigenen Möglichkeiten zu schreiben als wis-
senschaftliche Äußerungen Bestand haben und
ob die eigenen Gedanken denn wissenschaftliche
Erkenntnisse ausdrücken, belasten das Anferti-
gen von Texten bis zum Studienende.

Zielsetzungen des Workshops und
Arbeitsweise

Die konkrete Arbeitsweise des Workshops, die
Art der Schreibübungen und Interventionen ist
an anderer Stelle ausführlich beschrieben. Hier
möchte ich auf die Wirkung des Gruppen-
settings eingehen und auf die Vorteile sowohl
gegenüber Seminaren, die  Schreibtechniken
und -Methoden vermitteln, als auch gegenüber
Coaching in der Einzelberatung verweisen.

Der Workshop hat in der Regel 10 Sitzungen.
Der Austausch über die bisherigen Studien- und
Schreiberfahrungen, mit dem die Zusammen-
arbeit im Workshop beginnt,  zielt auf ein soli-

darisches, vertrauensvolles Gruppenklima ab.
Mit den ersten Schreibübungen und den folgen-
den Auswertungsgesprächen werden Erinnerun-
gen geweckt, die eine Orientierung am
Selbstideal zulassen aber auch mit Gefühlen der
Enttäuschung und des Versagens konfrontieren.
Das Wiedererkennen solcher zum Teil angstbe-
setzten Erfahrungen in den Schilderungen der
anderen schafft Verbundenheit und entlastet.
Das Ausmaß aber auch die Grenzen der indivi-
duellen Verantwortung für die Schreibprobleme
werden bewusst. Die ersten Sitzungen ermög-
lichen auch Erfolgserlebnisse. Das Experimen-
tieren mit kreativen Schreibmethoden motiviert,
das Schreiben und Vorlesen der Texte wirkt
selbstbestätigend. Da die Gruppe sich anfangs
mit vorgegebenen Themen beschäftigt, entwi-
ckelt sich die Dynamik nicht frei. Durch die
Übungsanteile und die themenzenztrierten
Auswertungsgespräche wird die Gruppen-
dynamik auf den Aufbau von Arbeitsbeziehun-
gen gelenkt. 

Der auch im weiteren Gruppenverlauf hohe
Anteil an Selbsterfahrung und Erfahrungs-
austausch fördert Prozesse der Identifikation und
Identifizierung. Die Angst, sich zu entlarven tritt
zurück und die Gruppe bietet den Schutzraum,
der es gestattet sich nicht nur mit den bisherigen
Studienverlauf sondern auch mit den eigenen
Defiziten und Grenzen in Bezug auf die
Schreibkompetenz auseinander zu setzen. Die
Gefühle von Geborgenheit werden nämlich irri-
tiert, wenn in der Gruppe die produzierten Texte
fachlich und sprachlich beurteilt werden.
Gefühle von Konkurrenz, Angst vor Rivalität
werden spürbar. Klare Regeln für Feedback und
ein problemorientiertes Bearbeiten der Texte
können diese Verunsicherung auffangen. Gerade
das Wissen um die zuvor genannten subjektiven
Probleme fördert eine akzeptierende, konstrukti-
ve Kritik von Seiten der Gruppenmitglieder. Es
kann trotz Ängsten über die Qualität von Texten
und Arbeitsentwürfen gesprochen werden.

Die Studierenden sollen ein Schreibverhalten
erwerben, das ihnen erlaubt, frei und assoziativ
Texte zu entwerfen, im Vertrauen, dass sie
anschließend sorgfältig korrigiert und verbessert
werden. Um Texte zu überarbeiten muss man
unvollkommene erste Versuche ertragen können.
Wenn Schreiben im Spannungsfeld der Gruppe
geschieht, ist ein unmittelbares Feedback mög-
lich. Die schnelle konstruktive Rückmeldung ist
motivierend und regt an, weiter zu schreiben.
Wie die Teilnehmer die Rückmeldungen über
ihre Texte erfahren ist entscheidend, ob es ihnen
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gelingt, diese konstruktiv aufzugreifen und die
Selbstkritik zu relativieren. Viele pflegen in die-
ser Hinsicht einen eher destruktiven Umgang
mit sich, und die Gruppe kann hier ein Um-
lernen initiieren. Eine Grundregel für die
Rückmeldung für Texte ist es, dass sie stets mit
konkreten Veränderungsvorschlägen beendet
werden.
Da auch über die Gefühle beim Anfertigen der
Texte gesprochen wird, rücken diese in den
Vordergrund, und  Einstellungen zur akademi-
schen Arbeitsweise und zur Wissenschaft  kön-
nen erkannt und reflektiert werden.

Dem Wechsel zwischen selbstreflexiver und pro-
blemorientierter Arbeit, entsprechen auch unter-
schiedliche Rollen, die im Verlauf der Sitzungen
eingenommen werden. Zuerst sind die
Teilnehmer damit beschäftigt, sich zu ihren
Problemen zu bekennen und sich mit deren
Hintergründen auseinander zu setzen. Sie sind
gleichermaßen Leidende und Hilfsbedürftige.
Wenn die Texte, die sie geschrieben haben und
die besprochen werden, sich zunehmend mehr
auf  die jeweiligen Studieninhalte beziehen, wer-
den die Gruppenteilnehmer sowohl zu
Konkurrenten als auch zu Modellen, von denen
man lernen kann. Sie fordern sich im Verlauf der
Gruppenarbeit auch als Ratgeber, Kritiker und
Coach. Der Wechsel der Rollen geht mit
Aktivierung und Kompetenzgewinn einher.

Bewertung des Workshops aus der Sicht
der Teilnehmer

Direkt in Anschluss an die letzte Sitzung des
Workshops und nach einem Zeitraum von 2 bis
4 Semestern werden die  Teilnehmer um eine
Beurteilung des Worksshops gebeten. Sie
bekommen einen Fragebogen zugeschickt, um
Auskunft darüber zu geben, ob und wie sie ihr
Schreibverhalten verändert haben, ob sie zufrie-
den mit den erreichten Ergebnissen sind und was
für sie die nachhaltigste Wirkung hatte.
Die Erhebung ist noch nicht abgeschlossen, es
lassen sich aber deutliche Tendenzen erkennen:
Direkt in Anschluss an den Workshop gaben von
den bisher 116 ausgewerteten Fragebögen 90 %
der Teilnehmer an, mit dem Ergebnis zufrieden
zu sein. Von den 30 Studierenden, die nach
einem bis zwei Jahren den Fragebogen noch ein-
mal ausgefüllt haben, waren es 96%. Sowohl bei
der unmittelbaren Befragung als auch bei der
späteren gaben ca. 86 % an, dass sie ihr
Arbeitsverhalten verbessern konnten. 

Auf die Frage was sich bezüglich des Schreibens

verändert habe, antworteten die Teilnehmer am
häufigsten
• dass sie Angst vor dem Schreiben abbauen

konnten
• dass sie bei den Hausarbeiten zielorientierter

vorgehen würden,
• dass sie die verschiedenen Arbeitsschritte von

einander trennen können,
• dass sie gelernt hätten, Texte zu überarbeiten.

Als wichtigste Erfahrung im Workshop nennen
die Teilnehmer den Austausch mit den anderen
und die Erkenntnis, dass auch andere Studenten
Probleme mit dem Schreiben haben.

Die Rückmeldungen, die mit einem Jahr
Abstand gegeben wurden, stellen vor allem her-
aus, dass inzwischen mehr Selbstbewusstsein in
Bezug auf das Schreiben erworben werden konn-
te. Die Erkenntnis, dass Schreiben ein Prozess

aus vielen kleinen Schritten ist wird auch mit
dem zeitlichen Abstand als besonders wirksam
genannt. In den Worten einer Lehramtss-
tudentin: „Schreiben ist für mich normaler
geworden. Besonders hilft mir die Anregung,
dass man Schritt für Schritt vorgehen muss, d.h.
dass nicht sofort die Endfassung dasteht, son-
dern dass man es fünf, sechsmal überarbeiten
muss. Ich kann jetzt Texte schnell erarbeiten,
ohne schon zu Beginn das Ergebnis wissen zu
wollen.“
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reflektieren. Das Wissen, dass auch andere ihr
Schreiben verbessern wollen, dass auch andere
Probleme und Blockaden erleben, mindert die
Angst und senkt das Risiko, eigene schriftliche
Ausarbeitungen vorzustellen. Das unmittelbare
Feedback nach dem Vorlesen motiviert und pro-
voziert den weiteren Schreibprozess.

Lernen am Modell
Ein entscheidender Vorteil der Gruppenarbeit
im Verhältnis zur Einzelarbeit ist die
Möglichkeit, sich mit anderen Modellen ausein-
anderzusetzen, nicht nur reflexiv, sondern durch
direkte Anschauung und Miterleben. Der
Einzelne lernt, dass die anderen auch überwie-
gend ganz ähnliche Probleme haben, dass die
anderen nicht ganz anders, besser, intelligenter,
bevorzugt sind. Man kann sich an ihrem
Verhalten gut orientieren und auch anderen ein
Vorbild bieten.

Erlernen von Fertigkeiten
Im Workshop werden den Studentinnen und
Studenten Arbeitstechniken und Schreibver-
fahren vermittelt. Dies verbessert ihre
Studienorganisation und ihre Arbeitsplanung.
Eine gute Studienorganisation ist ein wesent-
licher Faktor für selbstbestimmtes, motiviertes
Arbeiten. Die Vermittlung von Arbeitstechniken
und Hilfestellung bei der Umsetzung neuer
Arbeitsstrategien unterstützt die Entwicklung
einer positiven Studienmotivation. Mit den kre-
ativen Methoden lernen sie Strategien kennen,
mit denen sie Schreibblockaden begegnen kön-
nen. Die Hinweise auf  Arbeitsplanung und
Systematik geben der Kreativität gleichzeitig
einen Rahmen, damit sie nicht in Aktionismus
verströmt.

Edith Püschel
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Wirkfaktoren der Zusammenarbeit im
Schreibworkshop

Motivieren
Die Anwesenheit anderer erhöht die Bereitschaft
zum Schreiben, baut Widerstände ab und hilft
die Angst vor dem leeren Blatt abzubauen.  In
der Gruppe gelingt es allen, kleine kurze Texte
spontan zu schreiben und die Erfahrung stärkt
das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Erfah-
rungen sind die wirksamste Form des Lernens
und  positiv erlebte Handlungen stärken die
Motivation.

Kommunizieren
Schreiben ist ein kommunikativer Prozess zwi-
schen dem Schreibenden, dem Geschriebenen
und den potentiellen Lesern. Der Workshop
stärkt kommunikative Fähigkeiten, denn sowohl
wissenschaftliche Ideen als auch deren Präsen-
tation sind Inhalt von Gesprächen. Ebenso wird
eingeübt, wie man fremde Meinungen wieder-
gibt, und wie man sie kommentieren lernt. Für
viele ist es das erste Mal, dass sie eigene Entwürfe
so ernst nehmen, dass sie darüber sprechen und
hören, wie andere den Text verstehen. Sie erle-
ben, dass sie dadurch an Sicherheit gewinnen,
und dass solche Gespräche bestätigende, anre-
gende Wirkung haben und nicht, wie befürchtet,
schwächen.

Experimentieren
Im Workshop wird viel experimentiert. Das
heißt einerseits, spontan zu schreiben, Leichtig-
keit und Freude ins Schreiben zurückzubringen,
etwas zu riskieren, andererseits die eigenen Texte
mit anderen gemeinsam zu untersuchen und zu
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INHALT

Tabelle: Studiengangbeschreibungen
1. Allgemeines & Grundsätzliches 
1.1 Kommunikationsprobleme

1.1.1 Was ist zum Beispiel ... (verschiedene 
Medienstudiengänge)

1.2 Talent & Studium
1.3 Qualitätsjournalismus
1.4 Numerus clausus
1.5 Studienförderung
1.6 Studiengangbeschreibungen 
2. Medienstudiengänge in Deutschland
2.1 Journalistik (von Bremen bis Leipzig)
2.2 Medienstudiengänge mit Schwerpunkt

Journalismus & PR (von Aachen bis Trier)
2.3 Nebenfächer & Studienschwerpunkte (von 

Augsburg bis Potsdam)
2.4 Medienstudiengänge mit besonderen 

Akzenten (von Berlin bis Weimar)
2.5 Zusatzstudien & Weiterbildung im Bereich 

Journalismus & PR 
(von Bamberg bis Weingarten)

2.6 Weitere Studienangebote – kurz gefasst
2.6.1 Grundständige Angebote
2.6.2 Zusatzangebote

Studienführer Journalistik, Kommunikations- und Medienwissenschaften

3. Berufseinstieg
3.1 Praktika & Hospitanzen

3.1.1 Zeitung
3.1.2 Rundfunk

3.2 Volontariate & Journalistenschulen
3.2.1 Volontariate
3.2.2 Journalistenschulen 

4. Medienstudiengänge in Österreich
4.1 Studium

4.1.1 Kleines österreichisch-deutsches Glossar
4.1.2 Studiengangbeschreibungen 

(von Graz bis Wien)
4.2 Weitere Studienangebote
4.3 Journalistische Praxis & Weiterbildung
5. Medienstudiengänge in der Schweiz
5.1 Studium 

5.1.1 Kleines schweizerisch-deutsches 
Glossar
5.1.2 Studiengangbeschreibungen 

5.2 Weitere Studienangebote (von Basel bis 
Zürich)

5.3 Journalistische Praxis & Weiterbildung
Namensregister
Sachregister
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Buchprojekt „Erfolg im Auswahlgespräch“

www.auswahlgespräche.de

Das Team der Zentraleinrichtung reagierte auf
die neu geschaffene Vergabe von 20% der
Studienplätze in bestimmten, von der ZVS verge-
benen Studiengängen, mit der Idee, ein Ratgeber-
buch als Drittmittelprojekt zu verfassen und eine
Homepage einzurichten. 

Neuerdings ist es möglich, die wichtigsten Infos
auch als E-Learning-Module online zu bearbeiten.
Dieses Angebot wird sukzessive ergänzt werden.
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Per Auswahlgespräch zum Studienplatz...

STERN Spezial: Campus & Karriere, 04/2002
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0 Einleitung
„Man muss in das Gelingen verliebt sein!“ 
(Ernst Bloch)

1 Die besten Absichten – und dann das! 
„Mein Leben ist ein einziger Fehlschlag gewe-
sen“. (Claude Monet)

1.1 Entschlusslosigkeit, Zweifel und Grübeln: 
Zwanghafte Handlungsstörungen
„Lass das lange Vorbereiten, fang Dein Leben 
an beizeiten!“ (Rusticocampus)
• Wenn aus Absichten nie Pläne werden 
• Wenn Sie immer ein Haar in der Suppe

finden
• Ängste, Zwänge, Trotz: Tutti quanti

1.2 Vermeiden, vertrödeln, sich verzetteln: 
Aufschieben als Feind von Erfolg und 
Genuss
„Abends denk ich immer: Was ich heute alles 
nicht gemacht habe, reicht auch für zwei!“
(Wolfgang Neuss)
• Nicht an die Aufgaben denken
• Der Übersprung in eine andere Aktivität 
• Altruistische Abtretung

1.3 Im Alltagstrott: Sich leben lassen 
„Ein Zustand, der alle Tage neuen Verdruss 
zuzieht, ist nicht der rechte.“ (Goethe)
• Schwach ausgeprägte Ziele und Wünsche
• Sorglosigkeit und mangelnde Achtsamkeit
• Action suchen: Überall hingehen und nir-

gends ankommen
1.4 Hartnäckig im Widerstand

„Könnte ich umsetzen, was Ihr Buch mir rät, 
ich hätte das Problem nicht!“ (Ein Nicht-Leser)
• Ein entschlossenes Jein! 
• Wenn mich nur jemand zwingen würde!
• Die falschen Probleme lösen 

1.5 Die Problembilanz
„Ich sinke zu Boden unter der Last all dessen, 
was ich nicht getan habe.“ (Paul Valéry)
• Kosten des Vermeidens: Selbsthass
• Nutzen des Aufschiebens: Selbstschutz
• Small winners

2 Ab morgen lebe ich anders: Sich erfolgreich
verändern
„Morgen werde ich mich ändern, gestern woll-
te ich es heute schon!“ (Christine Busta)

2.1 Dinge anders angehen
„Ich weiß nicht, ob es besser wird, wenn es 
anders wird. Aber es muss anders werden, 
wenn es besser werden soll.“
(G. Ch. Lichtenberg)
• Raus aus der Komfortzone: Die Veränder-

ungsresistenz überwinden 
• Handlungskontrolle zurückgewinnen
• Strategien gegen Grübeln und Zaudern

2.2 Kompetenter handeln
„Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.“ 
(FranzKafka)
• Vernünftige Ziele bestimmen 
• Verbindliche Entscheidungen treffen
• Realisierbare Pläne umsetzen 

2.3 Endlich erledigt: Nicht länger im 
Wartestand leben 
„Was du aus dem Heute machst, entscheidet 
darüber, was das Morgen aus dir macht.“
(Anonym)
• Mehr desselben: Motiviert, konzentriert, 

konsequent
• Wollen und Willen 
• Karriere machen

3 Das Leben neu gestalten
„Das Leben ist die Suche des Nichts nach dem 
Etwas.“ (Christian Morgenstern)

3.1 Sich akzeptieren 
„Ich war es endlich müde, mich fortzuwerfen, 
Blumen zu suchen in der Wüste und Trauben 
über dem Eisfeld.“ (Hölderlin)
• Sich akzeptieren: Wie geht das?
• Ich will so bleiben, wie ich bin – du darfst! 
• Ganz entspannt im Schlendrian

3.2 Dogmen überwinden
„Dieses sind meine Prinzipien! Wenn Sie 
Ihnen nicht gefallen: Ich hab auch andere.“
(Groucho Marx)
• Ein besseres Leben führen 
• Selbstbestimmt Werte setzen 
• Vernünftiger Egoismus

3.3 Neue Überzeugungen finden
„Wer A sagt, der muss nicht B sagen. Er kann 
auch erkennen, dass A falsch war“.
(Bertolt Brecht) 
• Heraus aus der Opferrolle 
• Fehlerfreundlich werden 
• Das Glück des Handelns

Entdecke das Glück des Handelns
Überwinden, was das Leben blockiert 

INHALT
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profits, Das Wirtschaftsmagazin, 2003
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Präsentation im Internet:
www.fu-berlin.de/studienberatung/hwr.html

INHALT

I Überhaupt studieren?
Warum studieren? 
Welche Hochschulen gibt es? 
Wer studiert was? Fächergruppen und Fachkulturen

II Das richtige Studienfach wählen
Das richtige Vorgehen bei der Studienfachwahl
Der richtige Umgang mit Informationen
Die richtige Art, Entscheidungen zu treffen

III Die wichtigsten Faktoren bei der Studien-
fachwahl 
Fähigkeiten
Werte
Intelligenz
Ziele: z.B. Karriere
Interessen 
Familiäre Herkunft
Persönlichkeitsmerkmale Erwartungen und 
Realitäten des Studiums
Motivation
Eignung
Arbeitsmarktprognosen

STUDIENEINSTIEG, ABER RICHTIG!

IV Wo studieren?
Fachhochschule 
Uni
Private Hochschulen
Neue Bundesländer
Ausland

V Erfolgreich studieren!
Das Studium planen
Studienfinanzierung
Studieren mit Behinderungen
Abschlüsse: Bachelor? Master? Diplom?
Staatsexamen? 
Promotion
Berufsorientiert studieren?

VI Studieneinstieg
Bewerbung, Zulassung, Immatrikulation
Der erste Tag
Der erste Monat
Weniger ist mehr: Lehrveranstaltungen
Akademia: Bücher, Profs, Kommilitonen, Bluff

VIILeben als Student
Wohnen 
Arbeiten
Lebensphase Studium: Ablösung vom Eltern-
haus, Persönlichkeitsentwicklung
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Buch „Der Weg zum Doktortitel“INHALT

Vorwort
1 Ein Doktorand hat es nicht leicht – 

Probleme in der Arbeits- und 
Lebenssituation erkennen und bewältigen

• Promovieren – warum?
• Der Doktorand als einsamer Einzelkämpfer –

was die Arbeitssituation so belastend macht 
• »Lebensabschnitt Promotion« – 

der Doktorand in der Gesellschaft
• Der Doktorand und seine Diss – eine span-

nungsreiche Beziehung
• Das Verhältnis zu Doktorvater oder 

Doktormutter 
2 Die Doktorarbeit »managen« –

Projektmanagement und Arbeitsplanung
• Vom Leid mit der Zeit – warum die Diss

oft Jahre verschlingt
• Die Sache anpacken – vom Vorhaben zum 

Arbeitsprojekt
• Projektplanung und Projektmanagement
• Erste Schritte der Projektplanung – 

ein Überblick über die einzelnen Phasen
• Realistische Arbeitsplanung und

Zeitmanagement
• Ergebnisorientiert arbeiten
• Das Controlling der Promotion
• Tipps für den Arbeitsalltag
3 Erste Schritte – Annäherung an das Thema
• Themensuche und Themenwahl
• Das Thema bestimmen und eingrenzen
• Das Exposé
• Das Formale klären – Hinweise zum 

Organisatorischen
• Empfehlungen zum ökonomischen Lesen
4 Wissenschaftliches Schreiben als lebendiger

Prozess - Schreibprobleme überwinden
• Lust und Last des Schreibens
• Das kognitive Modell des Schreibens
• Schreiben und Persönlichkeit - die subjektive 

Seite
• Das kreative wissenschaftliche Schreiben
• Wissenschaftliches Schreiben lebendig gestalten
• Schreiben in verschiedenen Arbeitsphasen
5 Zum krönenden Abschluss: die Präsentation
• Präsentation und Selbstpräsentation
• Zum Ende kommen - Tipps für die 

Schlussphase
• Übungen zur Selbstbestärkung und 

Selbstbehauptung
• Vorbereitung auf die Disputation
• Grundprinzipien der Vortragsgestaltung
Schluss
Anmerkungen
Literatur
Register



100
Extras · Buchvorstellungen

Ohne Angst in die Prüfung
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